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E i n l e i t u n g ,

W a n s B r iig g e m a n n  u n d  se in e  WerTce.

Es ist schon längst von Kunstliebhabern bemerkt worden, dass durch ganz Schleswig- 
Holstein eine Menge von Schnitzwerken allerlei Art zerstreut sei. Man kann dieselben 
vom Norden der Westküste Schleswigs bis tief ins östliche Holstein verfolgen. Wie tief 
das Interesse dafür ins Volk gedrungen war, ersieht man aus der einen Nachricht, dass 
im 17. Jahrhundert in Ditmarschen jede Braut es für eine Ehrensache hielt einen fein 
geschnitzten Schrank oder Koffer als Aussteuer zu erhalten. Nirgends aber im gan­
zen Lande ist die Holzschnitzkunst in früheren Jahren eifriger betrieben worden, 
als an der Westküste unseres Herzogthums, der Heimat Brüggemann’s, von den Friesen. 
In den dreissiger Jahren unseres Jahrhunderts waren in den Häusern der Bauern noch 
so viele Producte derselben vorhanden, dass Liebhaber dieser Kunst damals mit geringem 
Geldaufwande sich nicht unbedeutende Sammlungen vaterländischer Holzschnitz-Arbeiten 
anschaffen konnten, wie sie noch vorhanden sind. Ich erwähne hier nur die Sammlung 
des Professors Thaulow in Kiel und die des Herrn Grove in Husum. Leider sind viele 
und darunter wertvolle Schnitzarbeiten nach dem Auslande verkauft worden. Namentlich 
machten in den vierziger Jahren Hamburger Juden förmlich Jagd auf alle Schnitzereien 
und wussten sich für wenig Geld zum Theil wertvolle Stücke zu erwerben, weil das 
nachgeborene Geschlecht die Arbeiten seiner Väter nicht zu schätzen verstand. Zu solchen 
Arbeiten gehörten besonders die Relief-Schnitzereien, meistens Scenen aus der biblischen 
Geschichte darstellend, an der Vorderseite von grossen Koffern und Laden, die in den 
alten „Peseln“ aufgestellt waren und den „heimlichen Reiclithum“ d. h. das Leinenzeug 
bargen; ferner gehören hierher die Schnitzarbeiten an den ebenfalls in den „Peseln“ 
aufgestellten Schränken, die als Zweige mit Laubwerk an der Aussenseite der Thür- 
ralimen, an den Füllungen, auch zuweilen an der Seite angebracht waren.

Die alten Kirchen Nordfrieslands und Eidersteds sind noch immer sehr reich an 
mannigfachen einheimischen Schnitzarbeiten. Als solche sind die Verzierungen an den 
eichenen Gestiililen zu betrachten, während die alten Altarschreine mit ihren Heiligen­
bildern wohl durchweg als Producte des Auslandes angesehen werden müssen.

Besonders sind hier noch die nordfriesischen Inseln in Betracht zu ziehen, wo in 
früheren Jahrhunderten Hausgeräte mit reichen Schnitzereien sehr beliebt waren: 
Tische, Stühle, kleine Laden, Schubkästchen, Mangelbretter und anderes Hausgerät war 
reich damit versehen. An den Stuhllehnen fanden sich Seeungeheuer, Meerweibchen und
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dergleichen; an der sogenannten Bettwand der Stuben waren nicht selten Laubgewinde, 
die irgend einen Bibelspruch oder eine Lebensregel einrahmten, angebracht. Von alten 
Grönlandsfahrern weiss man bestimmt, dass sie auf ihren Fahrten viele Sachen der Art 
verfertigt haben. Bekannt ist, wie sehr der friesische Yolksstamm seine Todten ehrt: 
die Leichensteine der alten Schiffer und Grönlandsfahrer zeigen gewöhnlich Bilder von 
Schiffen, die meistens, wie auch der Seegang, vorzüglich gut ausgeführt sind. Ein sehr 
geschickter Bildschnitzer war Theide Hinrichsen auf Nordstrandisclimoor, der in der ersten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts lebte. Die Friesen sagen noch jetzt, wie mein verehrter 
College Herr Ch. Johannsen, ein geborner Friese, dem ich auch die obigen Angaben 
verdanke, mir mitgetkeilt hat, dass seines Gleichen nicht im Lande gewesen wäre. Er 
hat viele von diesen Leichensteinen verfertigt, auch Bildhauerarbeiten für die Schlösser 
in Husum und Mögeltondern geliefert. —

Die grosse Menge der Schnitzarbeiten in unserem Vaterlande hat schon manche auf 
die Annahme geführt, dass in den Herzogtliümern während des 15. und 16. Jahrhunderts 
eine eigene Kunstschule geblüht habe. Es ist das nun gerade keine neue Entdeckung, 
Avie viele vermeinen mögen: schon im Jahre 1834 spricht sich Böttiger in dem Dresdener 
artistischen Notizenblatt, hei Gelegenheit einer Besprechung der Böhndelschen Abbil­
dungen des Altarblattes dahin aus, dass er es höchst wahrscheinlich finde, dass in Nieder­
sachsen zur Zeit Brügemann’s auch eine eigene Kunstschule, so gut wie in Nürnberg 
und Augsburg, vieles hervorgebracht habe, was jetzt vergessen und untergegangen sei. 
Auf jeden Fall, meint er, war sie mit den Niederländern befreundet; doch durfte man 
ihr Originalität und Eigenthümliclikeit nicht absprechen. Wenn diese Ansicht die richtige 
ist, so könnte freilich auffallen, dass so wenig mehr davon im Bewusstsein des Volkes 
und fast alles, was auf Brüggemann und seine Zeit sich bezieht, vollständig verschollen 
ist. Doch finden sich hei genauerer Forschung auch noch Quellen genug, aus denen 
man sieht, dass wenigstens im 16. und im Anfänge des 17. Jahrhunderts ein Bewusstsein 
von einer bedeutenden Höhe der Kunst im Volke bestanden habe. Freilich wird man 
jetzt noch schwerlich im Stande sein, die Entwickelung dieser sächsischen Schule näher 
darzulegen, da uns vollständig die Kenntniss von den Anfängen und den Fortbildungen 
fehlt und nur die Blütezeit mit ihrer Spitze und die spätem Ausläufer einigermassen 
bekannt sind. Stellen wir uns auf den Standpunkt Böttiger’s, so erreichte auch bei uns, 
wie im übrigen Deutschland, die Kunst ihre höchste Vollendung zur Zeit der Reformation, 
der Zeit der allgemeinen Bewegung der Geister. Im Verlauf des folgenden Jahrhunderts 
muss rasch ein Verfall derselben eingetreten sein, dessen Ursache wie hier, so auch 
anderswo in der Verwüstung des dreissigjübrigen Krieges zu suchen ist. Doch muss 
man sich hüten, auch darin zu weit zu gehen, da unsere Quellen selbst noch aus späterer 
Zeit einzelne Belege für die Fortdauer der Kunst an die Hand geben. So war Marcus 
Keding aus Kiel, wie später erzählt -werden wird, ein Künstler, der in der Mitte des 
17. Jahrhunderts den bedeutend beschädigten Altar zu restauriren vermochte. Ferner 
bewahrte, um nur dies eine, weniger bekannte Beispiel zu erwähnen, die im Jahre 1790 
abgebrochene Cappeler Kirche ein Altarblatt, das Darstellungen aus der Leidensgeschichte 
enthielt und um die Mitte des 17. Jahrhunderts von einem Künstler Namens Gudewerth 
oder Gudewith aus Eckernförde gefertigt war. Wenn auch Gudewerth sich nicht mit 
Brüggemann, der 100 Jahr früher lebte, messen kann, so sieht man doch aus seinem



Werke nach dem Urteile der Kenner, dass es in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
in unserem Vaterlande Künstler gab, die dem nachgeborenen Gesclilechte noch als 
Meister gelten konnten. Erwähnenswert ist auch das alte Schnitzwerk an der Kanzel zu 
Siseby in Schwansen wegen seiner sonderbaren Inschrift. Es ist darauf dargestellt, wie 
Abraham seinen Sohn opfert, und darunter s teh t: Ahraliam, Abraham, lad den Jung to 
freden und doh em nichts! (lass den Jungen in Frieden und tliu ihm nichts.) Bei ge­
nauerer Nachforschung in den einzelnen Kirchen würde man sicher aus den späteren 
Jahrhunderten noch manches Vortreffliche finden können.

Aus der Blütezeit der ganzen niedersächsischen Kunstschule, wie wir sie mit Böttiger 
nennen wollen, ist uns fast nur der Name des Hans Brüggemann oder Brugmann erhalten. 
Eines seiner Werke, das unten beschriebene und in der Domkirche von Schleswig auf­
gestellte Altarblatt, hat seinen Namen erhalten und ihn unsterblich gemacht, obwohl in 
der Inschrift nicht einmal sein Name genannt ist. Ueber sein Leben ist uns nur wenig 
von gleichzeitigen Schriftstellern überliefert. Die Sage hat sich seiner bemächtigt und 
er ist fast zu einer mythischen Person geworden. Das einzig sichere Datum, wodurch 
seine Zeit bestimmt wird, giebt die Inschrift auf dem Altarblatte, wonach er dasselbe im 
Jahre 1521 vollendet hat. Nehmen wir an, dass er damals in der Blüte seiner Jahre 
gestanden habe und ein Mann von c. 40 Jahren gewesen sei, so würde sein Geburtsjahr 
ins letzte Viertel des 15. Jahrhunderts fallen und gegen 1480 zu setzen sein. Als seinen 
Geburtsort bezeichnen die gleichzeitigen und späteren Quellen übereinstimmend die Stadt 
Husum an der Westküste von Schleswig, und es ist kein Grund zu finden an der Angabe 
derselben irgendwie zu zweifeln. Es sind freilich hin und wieder darüber Zweifel ge- 
äussert und man ist so weit gegangen den Namen Brüggemann etymologisch zu zerlegen 
und unter dem kunstreichen Verfertiger des Altarblattes nur den „Mann von Brügge“ 
zu versteheil. Darnach wäre dann seine Heimat in Holland zu suchen und er nur in 
Husum eingewandert. So schliesst man weiter, dass er wahrscheinlich in Holland seine 
Studien gemacht habe und als Schüler der holländischen Schule zu betrachten sei, wie 
denn auch Böttiger in Betreff Brüggemann’s eine Verwandtschaft mit den Holländern an­
nimmt. Es wäre freilich möglich, dass die Familie Brüggemann’s ursprünglich aus Holland 
herstamme, obwohl der Name Brüggemann wenigstens in der späteren Zeit in unserem 
Vaterlande ziemlich häufig vorkommt; z. B. erzählt Heinrich in seiner Nordfr. Chronik 
von einem Paulus Brüggemann, der Pastor auf der Insel Pellworm gegen 1600 war. 
Bekannt ist auch in der Geschichte des Herzogs Friedrich III. Otto Brüggemann aus 
Hamburg. Wir werden noch später einen Brüggemann kennen lernen, der das Segeberger 
Altarblatt hat vergolden und übermalen lassen. — Historisch steht die Nachricht fest, 
dass Brüggemann in Husum geboren sei. Wir haben dafür einen sehr gewichtigen Zeugen, 
den berühmten Staatsmann und Gelehrten Hinricus Ranzau der von 1526 bis 1599 lebte, 
also ein Zeitgenosse Brüggemann’s war. — Husum erscheint schon 1473 als ein bedeuten­
der Handelsplatz, der die Eifersucht der Hamburger erregte, die Christian I. baten den 
Ort an allen vier Ecken anzünden zu lassen. Wie gross der Wohlstand der Husumer 
damals war, erkennt man daraus, dass sie im Stande waren 30,000 Mark als Brand-
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Schatzung zu erlegen. Hierdurch wie durch Brand und Plüinderung wurde der Ort freilich 
total ruinirt. Derselbe erholte sich erst im Anfänge des 16. Jahrhunderts aus seinem 
Verfalle und von dieser Zeit an datiren die Handelsbeziehungen mit Holland, und der 
rasche Aufschwung des Ortes, dessen Bedeutsamkeit Heimrich Ranzau nicht genug be­
schreiben kann. — Brüggemann’s Geburtsjahr und seine J  ugend fällt also gerade in die 
Zeit der vollständigen Verödung der Stadt. Daraus ist vielleicht auch zu erklären, dass 
er seine Vaterstadt verliess, wo er wenig Unterstützung fänden konnte, und an anderen 
Orten seine Werkstätte aufschlug.

Brüggemann’s Ruf, berichten einige Chronisten, war aiuch zu den Ohren der kunst­
liebenden Mönche des Klosters Bordesholm gedrungen; säe beriefen ihn bald darauf zu 
sich und bestellten bei ihm ein grosses Altarblatt für ihne klösterliche Kirche. Bordes­
holm, das von Vicelin seine Gründung herleitete, war in j<enen Zeiten eines der reichsten 
Klöster Holsteins und besass- damals viele ausgezeichnete Kunstschätze. Nach einem 
Dokumente bei Westplialen 2, 509 war ungefähr von 1514 bis 1526 Albert Preen „prawest 
des klosters tom bordesholm“ und eine Sage, dass dieser mit auf dem Altarblatte dar­
gestellt sei, lässt durchblicken, dass dieser Albert es besonders gewesen, auf dessen 
Betrieb Brüggemann berufen wurde. Den ältesten Beiricht von seinem Aufenthalte 
daselbst finden wir in der Beschreibung der Herzogthünner von dem oben schon er­
wähnten Ranzau. „Ausser anderen Kunstwerken,“ erzählt er, „an denen die Kirche zu 
Bordesholm reich ist, erblickt man auch daselbst ein Altairblatt, welches Johannes Brug- 
mann aus Husum 1521 schnitzte. Er arbeitete und schnitzte mit so grosser Kunst und 
so grossem Fleisse, dass viele, welche den grössten Theil Deutschlands durchwandert 
haben, bezeugen, dass sie kein diesem ähnliches Werk geselhen hätten.“ An einer anderen 
Stelle spricht er sich ähnlich aus. Es ist zu bemerken, dass Ranzau weder von den 
7 Jahren etwas weiss, die der Künstler nach den späterem Chronisten daran gearbeitet 
haben soll, noch von der schlechten Behandlung, die nac;h eben denselben Quellen die 
Mönche demselben hätten zu Theil werden lassen. Von einem früheren (1603) Schüler 
des Bordesholmer Klosters Martin Coronaeus (Kreye), aus dem Dorfe Flintbek bei Bor­
desholm gebürtig, haben wir aus dem Anfänge des 17. Jahrhunderts die eigentliche Bor­
desholmer Localsage über Brüggemann überliefert, die allien späteren Chronisten, Lass, 
Heimreich, Noodt, Pontoppidan und anderen Vorgelegen hat. — Sie findet sich in seinen 
antiquitates Coenobii Bordesholmensis bei Westph. 3, 598 und erzählt folgendes: „Hans 
Brüggemann arbeitete ein Altarblatt von wunderbarer Kunst und vollendete es mit seinen 
Gesellen nach siebenjähriger Arbeit. Das Holz, aus dem es gearbeitet wurde, sott der 
Meister in Oel, damit es gegen den Wurm gesichert sei. — — Als den Herren zu Lübeck 
der Ruhm des Werkes zu Ohren kam, lagen sie den Meistier an, dass er bei ihnen auch 
einen ähnlichen Altar schnitze. Er sagte ihnen das nun nicht allein zu, sondern ver­
sprach ihnen sogar, dass er ihnen einen noch viel schömeren Altar liefern wolle. Um 
dieses zu hindern, gaben die Mönche dem Meister ein mediicamentum, so dass ihm beide 
Augensterne wegthränten und er zum Arbeiten nicht mehr- fähig war.“ Brüggemann ist 
nicht der einzigste von dem die Sage eine solche Blendung zu berichten weiss. Eine mit 
der obigen fast ganz übereinstimmende Erzählung findet siich in Blaubeuren (Schwaben), 
Wolf, deutsche Sagen, N. 417. Wenn ferner die Localsage von Bordesholm den Künstler 
7 Jahre an dem Werke arbeiten lässt, so erscheint diesie Zahl in den Märchen und



Mythen so häufig und ist so stehend, dass darauf schwerlich etwas zu gehen ist. Freilich 
ist zuzugestehen, dass er auch mit Hülfe von einigen Gesellen oder Schülern mehrere 
Jahre auf seine Arbeit verwandt haben muss, und dass die Sage vielleicht eher zu wenig 
als zu viel Zeit angiebt. — Als Brüggemann mit seiner Arbeit fertig war, erzählt 
Coronaeus weiter und nach ihm alle, späteren Quellen, hatte er eines Tages einen hohen 
Besuch, von dem freilich H. Ranzau noch nichts zu berichten weiss: „Im Jahre 1523
kam Christian II. mit seiner Gemahlin Isabella und anderen Reisegefährten nach Bor­
desholm, um das Altarblatt, dessen Ruf schon zu ihm gedrungen war, in Augenschein 
zu nehmen. Der König bewunderte die einzige Kunst in dem Werke; seine Gemahlin 
aber zeigte ihm die einzelnen Bilder mit den Fingern. Als der Meister dies sah, ent­
warf er alsbald das hohe Paar nach dem Leben. Auf zwei Pfeilern stehend, die vor 
dem Altarblatte empörragen, kann man sie noch jetzt erblicken.“ Bis auf die neuere 
Zeit hat man auf Grund dieses und anderer Berichte in den beiden Figuren den König 
Christian II. und seine Gemahlin wiederfinden wollen. Abgesehen davon, dass in den 
Figuren die Hand Brüggemann’s von Kennern nicht wahrgenommen wird, hat die ganze 
Erzählung historisch wenig Glaubwürdigkeit. Allerdings fand zur Beilegung der Streitig­
keiten zwischen Christian und seinem Oheim Friedrich im August 1522 eine Zusammen­
kunft beider zu Bordesholm statt, wo ein Vergleich zwischen ihnen zu Stande kam, der 
unter dem Namen des Bordesholmer in der Geschichte bekannt ist. Auf dies Ereigniss 
ist natürlich in der Sage Bezug genommen und es kann nicht durchaus die Möglichkeit 
geleugnet werden, dass Christian das Altarblatt bei dieser Gelegenheit besichtigt habe. 
Anderseits ist es klar, dass er nicht des Altars wegen nach Bordesholm gekommen ist, 
sondern weit andere- Zwecke verfolgt hat. Dass aber seine Gemahlin zu gleicher Zeit 
anwesend gewesen ist, wird, so weit wir sehen, nirgends berichtet und ist in Betracht 
der damaligen politischen Verhältnisse höchst unwahrscheinlich. Ausserdem ist es nicht 
gut denkbar, dass Brüggemann im Gegensätze zu der öffentlichen Meinung des ganzen 
Landes, das auf Seiten Friedrich’s stand, und besonders im Gegensätze zu der Haltung 
der Mönche des Bordesholmer Klosters selbst, Christian den Zweiten als Hort und Wächter 
seines Kunstwerkes darstellen konnte. Aus der Beschreibung der beiden Figuren, wie 
sie unten nachzuleseiT ist, wird jeder leicht erkennen, wie eine solche Sage sich bilden 
konnte.

Bei dieser Gelegenheit sind noch die Anspielungen auf Personen, die gleichzeitig 
mit Brüggemann lebten, zu berühren, welche spätere Beschreiber des Altarblattes in 
demselben haben finden wollen. So soll in einem Felde die Figur des Abraham Johann 
Ranzau vorstellen, der zur Zeit Brüggemann’s Statthalter der Herzogthümer und auch 
bei der obenerwähnten Zusammenkunft der beiden Fürsten in Bordesholm anwesend war. 
Ferner will man in der Figur des Melcliisedech den Abt oder Propst des Bordesholmer 
Klosters, Albert, wiederfinden. Im Gefolge desselben sollen ausserdem noch die Bilder 
des Künstlers selbst und einiger seiner Gesellen zu suchen sein. In der Beschreibung 
des Feldes ist angegeben, wie sehr allerdings eine Figur durch ihr Kostüm und ihre 
Gesichtsbildung von den ändern absticht und allenfalls einen Künstler darstellen könnte. 
Doch wird sicli von allen dreien schwerlich nachweisen lassen, dass den sagenhaften 
Nachrichten irgend ein Factum zu Grunde liege, weil keine einzige ältere Quelle darüber 
etwas zu berichten weiss.



Die Bordesholmer Sage lässt Briiggemann und seine Schüler nun auch nach Voll­
endung seiner Arbeit noch längere Zeit, ja, wie wir später sehen werden, bis zu seinem 
Tode in Bordesholm und Umgegend verweilen. So hat während des Aufenthaltes in Bor­
desholm einer seiner Schüler, nach Coronaeus Bericht, für Brügge, ein Dorf in der Nähe 
Bordesholms, ein Altarblatt verfertigt. Von Briiggemann selbst deuten uns die Quellen 
an, dass er daselbst eine weit ausgebreitete Thätigkeit entwickelt habe. Nach Coronaeus, 
einem allerdings nicht ganz glaubwürdigen Zeugen, hat er ein zu seiner Zeit in der 
Kirche von Neumünster aufgestelltes monumentum, wie er sagt, gefertigt, worüber uns 
sonst keine weiteren Nachrichten vorliegen. Bestimmter lässt sich über ein anderes 
Altarblatt urtheilen, das Ranzau an zwei Stellen ausdrücklich für ein Werk unseres 
Brüggemann ausgiebt, welches nicht minder kunstvoll, als das Bordesholmer gearbeitet 
sei. Wir meinen das Altarblatt, dessen innerer Theil noch jetzt in cler Segeberger Kirche 
vorhanden ist und aus einem reich gemalten und vergoldeten Holzschnitzwerke besteht. Die 
einzelnen Felder desselben enthalten in folgender Ordnung Darstellungen aus der Pas­
sionsgeschichte: das Hauptbild in der Mitte stellt die Kreuzigung dar; am Fusse des 
Kreuzes sind die heiligen Frauen, Johannes und St. Veronika mit dem Schweisstuche ver­
sammelt; im Hintergründe der gute Hauptmann und die Kriegsknechte; vorne steht 
Pilatus, der den Zettel mit den Buchstaben J. N. R. J. schreibt, wogegen der Hohe­
priester und die Schriftgelehrten Einwendungen zu machen scheinen. Heraldisch rechts 
von dem Hauptbilde sind in einzelnen Abbildungen 6 Scenen dargestellt: der Judaskuss, 
Christus vor Caiphas, Ecce homo, Pilatus, der sich die Hände wäscht, Geisselung und 
Kreuztragung. Links 6 andere, nämlich: Abnahme vom Kreuze, Auferstehung, Christus, 
der den Jüngern erscheint, Himmelfahrt, Ausgiessung des h. Geistes und Christus als 
Weltenrichter. — Nach dem Urtheile Milde’s (Jahrb. f. Landesk. v. Jahre 59; Band II. 
Heft 3. p. 371) ist das Werk reich an Inhalt und frischer Eigenthümlichkeit, zeigt aber 
keineswegs die seltene Vollendung und den Stil des Bordesholmer Altars. Hieraus und 
vorzüglich aus der sich an dem Altar befindenden Inschrift hat man in der neueren 
Zeit die Gründe genommen das Werk dem Brüggemann gänzlich abzusprechen. Die In­
schrift lautet nämlich so:

„Diesen Altar hat Gott zu Ehren und der Kirche zur Zier vermahlen lassen der 
hiesige Königl. Amtsschreiber Nicolaus Brüggemann Anno 1668.“

Milde meint, dass diese Inschrift aus späterer Zeit bei flüchtiger Betrachtung augen­
scheinlich zu dem Irrthume geführt habe, dass Hans Brüggemann der Verfertiger derselben 
sei. Das liesse sich wohl hören, wenn nicht Hinrich Ranzau schon ungefähr 100 Jahre 
früher um 1550 den Segeberger Altar als ein Werk unseres Meisters bezeichnet hätte. 
Dass jene Inschrift rückwirkende Kraft ausgeiibt habe, ist doch kaum anzunehmen. 
Historisch lässt sich nichts gegen die Autorschaft Brüggemann’s geltend machen, wenn 
man nicht anders alle Nachrichten Ranzau’s als unglaubwürdig verwerfen will, wozu aber 
alle Gründe fehlen. Die Inschrift ist allerdings darin merkwürdig, dass ein Namens­
vetter von Brüggemann den Altar in seiner Art hat restauriren lassen. Man könnte leicht 
auf die Vermutung kommen, dass derselbe ein Nachkomme desselben gewesen und 
aus Pietät gegen seinen grossen Vorfahr die Vermalung und Vergoldung habe vornehmen 
lassen. — Milde, der dem Briiggemann den Altar abspricht, nimmt theilweise auch seine 
Gründe aus dem Blatte selbst. Er erkennt aber an, dass die Vergoldung und Ueber-



malung nicht ursprünglich sei, so dass daraus kein Schluss zu ziehen ist gegen unsere 
Annahme. Wenn nun auch der Kunstwert des Segeberger Altars bedeutend geringer 
ist, als der des berühmten Bordesholmer, so bleibt doch die Möglichkeit übrig, dass er 
eine Jugendarbeit Brüggemann’s sei; wie denn auch die Aehnlichkeit und Gleichheit der 
benutzten Scenen aus der Passionsgeschichte in beiden nicht zu verkennen ist.

Die beiden Hauptwerke Brüggemann’s, von denen Ranzau spricht und die während 
seines Aufenthaltes in Holstein vollendet wurden, sind uns also erhalten. Wenn er nun 
noch hinzufügt, dass er ausserdem noch „andere ausgezeichnete W erke“ hinterlassen 
habe, so lässt sich darüber nichts Genaueres angeben! W ir haben allerdings mancherlei 
Nachrichten überkommen von W erken, die er nach seinem Bordesholmer Aufenthalte in 
Husum selbst vollendet habe; bei näherer Untersuchung aber findet sich nirgends ein 
Anhalt, der jene Ueberlieferungen im geringsten wahrscheinlich machen könnte. Coronaeus 
führt als ein W erk Brüggemann’s eine Monstranz an, die zu seiner Zeit in Husum war, 
aber je tz t verschwunden ist. Wenn überhaupt eine Arbeit Brüggemann’s, wird sie jeden­
falls höchst unwahrscheinlich als im Jahre 1520 vollendet angegeben. Eine Madonna, 
die in dem Tabernakel auf dem Monstranzhause stand und jetzt wohlerhalten und restau- 
r ir t  sich in der interessanten Sammlung Grove’s befindet, legt man gleichfalls häufig 
Brüggemann bei, und lässt sie ebenso unwahrscheinlich wie die Monstranz auch gegen 
1520 verfertigt sein. Von dieser Madonna wird in keiner alten Quelle gesprochen; in 
keiner wird sie als Brüggemann’s Werk angegeben; will lUan sie dennoch demselben 
zusprechen, so müssen die Gründe, die aus dem Bilde seihst genommen werden, sehr 
gewichtige sein, was aber nicht der Fall zu sein scheint. — Es bleibt nun noch ein 
drittes W erk übrig, von dem in der neueren Zeit viel die Rede gewesen. Es ist ein 
grosses Altarblatt, welches früher in Husum aufgestellt war und nach mancherlei Schick­
salen endlich einen Platz in der Schwahstedter Kirche fand, wo es noch jetzt vorhanden 
ist. Ueber dieses Blatt berichten spätere Beschreiber, dass es in den Jahren 1521 
bis 1527 in Husum selbst von Brüggemann vollendet sei. Darnach müsste angenommen 
werden, dass der Künstler gleich nach Vollendung seiner1 dortigen Arbeit Bordesholm 
verlassen und wieder nach Husum zurückgegangen sei. Wenn nun auch keine näheren 
Nachrichten darüber vorliegen, so lässt sich eine so rasche Zurückkunft nach der obigen 
Localsage von Bordesholm kaum annehmen. Wie dem nun auch sei, jeder wird erkennen, 
dass die Geschichte des Bordesholmer Altars nur auf den sogenannten Husumer übertragen 
ist. Den Mangel aller guten Zeugen, die historisch gar nicht zu belegende Annahme, 
dass dieses ein W erk unseres Künstlers sei, hat man mit vielem Aufwande von Worten 
durch eine Beschreibung desselben erklären wollen. So schrieb im Jahre 1826 Pastor 
Lübker in den Schlesw.-Holst. Provinzialberichten p. 609 einen längeren Aufsatz über 
dasselbe und suchte es, wie er meint, höchst wahrscheinlich zu machen, dass die gewöhn­
liche Meinung die richtige sei. Das A ltarblatt ist aus Eichenholz geschnitzt und das 
Hauptbild desselben giebt eine Darstellung der Kreuzigung mit vielen Figuren von 
Kriegern, Frauen u. s. w. Im Hintergründe sieht man eine Felspartie um Jerusalem ; 
auf beiden Seiten der Haupttafel, deren Höhe reichlich 9 ', und Breite beinahe 6^' ist, 
sind vier kleinere Darstellungen angebracht. Zu seiner Linken sieht der Beschauer unten 
den Erlöser, wie er das Kreuz träg t, und oben die Auferstehung desselben; zu seiner 
Rechten unten die Grablegung und oben Jesus in Gethsemane. Auf den beiden beweg-
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lichen Flügelthüren sind die 12 Apostel angebracht. Lübker hat nun ganz besonders 
darauf aufmerksam gemacht, dass der Schrein aus Eichenholz gemacht ist, welches 
weder gemalt noch vergoldet, sondern in Oel gekocht sei und darin ein Merkmal finden 
wollen, das für die Hand Brüggemann’s spräche. Doch hat man neuerdings bei einer 
Restaurirung der Schwabstädter Kirche auch den Altar genauer untersucht und aller­
dings Spuren davon gefunden, dass er früher schon bemalt gewesen sei; weshalb er 
denn auch jetzt vollständig mit Malerei und reicher Vergoldung versehen worden ist. 
Dies allein würde genügend sein, um den Altar dem Brüggemann abzusprechen. Nimmt 
man hinzu, wie oben angeführt, dass uns darüber kein Schriftsteller etwas mittheilt, 
der als eine glaubwürdige Autorität gelten muss, so dürfte es nicht zweifelhaft sein, 
wie die ganze Frage zu entscheiden ist. Am allerwenigsten kann sie von der Tafel 
selbst gegen unsere Annahme entschieden werden. Was nämlich die 4 genannten kleineren 
Bilder und die Figuren der Apostel betrifft, so kann von ihnen nicht gesagt werden, dass 
sie wesentlich die fabrikmässig ausgeführten Holzschnitzereien übertreffen, von welchen wir 
aus dem Abschlüsse des Mittelalters so viele in unseren alten Kirchen aufbewahrt finden. 
Das Mittelstück hat allerdings etwas mehr Leben und Eigentliümlichkeiten in Bewegungen 
und Stellungen der Figuren; aber sowohl im Ganzen als im Einzelnen steht dieser Theil 
doch noch weit hinter dem Bordesholmer zurück, so dass darin nicht die Berechtigung 
zu finden ist das Ganze für ein Werk Brüggemann’s auszugeben.

Indem wir nun Alles tfusammenfassen, müssen wir bekennen, dass wir historisch 
nur berechtigt sind mit Ranzau das Segeberger und das frühere Bordesholmer Altar­
blatt als Werke Brüggemann’s zu bezeichnen und dass alle sonstigen Nachrichten und 
Yermuthungen als unglaubwürdig abzuweisen sind.

Von dem späteren Leben Brüggemann’s ist uns fast nichts überliefert. Die Bordes­
holmer Localsage lässt ihn in Eidersted, einem Dorfe nahe bei Bordesholm, hinsiegen, 
und Coronaeus fügt hinzu, dass er auch dort gestorben sei. Im Bordesholmer Kloster 
besass man noch 100 Jahre später schriftliche Documente von seiner Hand, von denen 
Coronaeus, -wie er selbst sagt, ein Ueberbleibsel in Händen gehabt, es später aber einem 
seiner Collegen zu eigen überlassen hat. Es wäre möglich, dass im Archive der Kirche 
selbst oder in der Kieler Universitätsbibliothek, wohin das Meiste später geschafft wurde, 
noch Einzelnes davon zu finden ist. Im Uebrigen giebt uns Ranzau auch hier wieder 
einzig und allein sichere Nachrichten. Er berichtet beiläufig, dass Brüggemann in 
grosser Armut gestorben, und in der St. Georgs-Capelle in Husum, einem Hospital für 
arme und kranke alte Leute, begraben liege. Hierdurch würde sich auch leicht die 
Bordesholmer Sage erklären lassen, wenn man annähme, dass im Volksmunde eine Ver­
wechselung der beiden Namen Eidersted, worin Husum liegt, und dem Eidersted bei 
Bordesholm vor sich gegangen wäre. Die Capelle in Husum existirt jetzt noch unter 
dem Namen „Gasthaus zu St. Jürgen“, worin gewöhnlich 16 bis 20 bejahrte und ver­
armte Bürger auf Kosten der Stadt unterhalten werden. Doch ist das alte Gebäude, 
im Jahre 1537, als Herzog Christian dem Armenhause zu St. Jürgen einen Theil des 
Klostergebäudes schenkte, abgebrochen und von dessen Material das jetzige Armenhaus 
nebst der Capelle auf demselben Platze erbaut worden. Demnach liat also Brüggemann, 
verarmt und altgeworden, hier, von den Bürgern Husums unterhalten, seine letzten 
Lebenstage hingebracht. Wenn er nach 1537 gestorben ist, so würde noch in derselben
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Capelle vielleicht ein Denkstein zu finden sein. Die Husumer wissen über sein Grab 
noch zu erzählen und haben also ihren berühmten Landsmann nicht vergessen. Er sei 
auf dem Kirchhofe zu St. Jürgen begraben und auf seinem Grabe habe lange Zeit ein 
Grabstein gestanden, an dem der Todtengräber immer seinen Spaten gewetzt habe. Davon 
sei derselbe allmählich so abgeschliifen, dass zuletzt nur ein kleines Stück mehr übrig 
geblieben. Als nun eines Tages der pastor loci erfahren, dass das der letzte Rest von 
dem Grabsteine Brüggemann’s sei, habe er das Felsstück wieder auf der Grabstätte 
aufrichten lassen; dieses sei aber in der neueren Zeit spurlos verschwunden und keiner 
vermöge zu sagen, an welchem Platze Brüggemann begraben liege.

Has A ltarhliitt in Bordesholm und seine Geschichte.

In den ältesten Zeiten des Christenthums stand auf dem Altare ein Schrein mit 
Reliquien. Als man aber später nicht immer in den Besitz von Reliquien kommen 
konnte, stellte man statt derselben Figuren von Heiligen auf; dabei wurde aber in Be­
zug auf die Einfassung nichts geändert, und die Form des Schreines festgehalten. Aus 
diesen Anfängen hat sich im Lauf der Jahrhunderte das kunstvolle Altarblatt entwickelt 
und noch immer deutet seine Gestalt auf seinen Ursprung hin. Jene kunstreichen 
Arbeiten entstanden im Mittelalter und reichen noch bis in die neuere Zeit hinein. 
Einer der ersten Meister in dieser Kunst war unser Hans Brüggemann. Er muss eine 
ausgezeichnete Schule durchgemacht haben, um zu solcher Vollendung zu gelangen. 
Aus der Figur der Eva in der Auferstehung, die wie die Venus von Medicis dargestellt 
ist, lässt sich schliessen, dass er mit vielem Eifer die Alten studirt habe. Im Uebri- 
gen hat man eine Aehnlichkeit der einzelnen Scenen des Altarblattes mit der Passion 
von Albrecht Dürer bemerken wollen, die etwas früher vollendet wurde. Doch ist es 
denkbar, dass der Stoff, aus dem sie beide schöpften, eine solche Aehnlichkeit in der 
Anordnung von selbst gemacht hat. Im Altarblatte selbst bemerkt man eine grosse 
Verschiedenheit in der künstlerischen Ausführung der einzelnen Figuren. Es lässt sich 
dieselbe wol nur durch die Annahme erklären, dass seine Schüler ihm vorgearbeitet 
und er nur die Hauptfiguren selbst geschnitzt und die übrigen seinen Gesellen zur 
Ausführung überlassen habe. Manche Verstümmelungen und spätere Restaurationen 
von Händen u. s. w., die im höchsten Grade von den übrigen abstechen, lassen sich 
hinlänglich erklären. So berichtet Coronaeus unter dem Jahre 1627, was Dankwerth 
von ihm abgeschrieben, dass kaiserliche Soldaten die Bordesholmer Kirche geplündert 
und einige ausgezeichnete Figuren oder Bilder (imagines) aus dem Altäre gestohlen 
hätten. In der That fehlen auch, wie in der Beschreibung unten angeführt ist, an ein­
zelnen Feldern die Einfassungsfiguren, die ursprünglich entschieden vorhanden waren. 
Mit dieser Beschädigung des Altars hängt dann höchst wahrscheinlich zusammen, was 
Coronaeus in den origines Neomonasterienses et Bordesholmenses unter dem Jahre 1636 
berichtet. Darnach wird dem Johannes Pundt, dem Amtsschreiber von Bordesholm, 
aufgetragen, dass er dafür Sorge trage, dass der Altar durch den Kieler Marcus Keding 
wieder hergestellt werde. Wie weit sich nun diese Restauration erstreckt habe, ob 
Keding selbst einzelne Figuren ^wieder ersetzt, oder nur die schlechten Hände fabri- 
cirt hat, lässt sich nicht mehr bestimmen. Höchst wahrscheinlich wird er ein besserer 
Schnitzer gewesen sein, alsMerjenige, der die abgebrochenen Theile wieder hergestellt hat.
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Aus allen Berichten leuchtet hervor, class der Bordesholmer Altar weithin berühmt 
war. Wir haben schon oben die Worte Ranzau’s angeführt, wonach Viele, die den 
grössten Theil Deutschlands durchwandert hätten, bezeugt haben, dass sie nirgends ein 
Werk gefunden, was dem Altar Brüggemann’s gleich gestellt werden könnte. Von allen 
Schriftstellern jener Zeit gepriesen, von Dichtern besungen, wurde er den Werken eines 
Phidias gleich geschätzt. Eines der vielen lateinischen Epigramme, das wir mittlieilen 
wollen, hat uns H. Ranzau aufbewahrt. E r nennt es ein venustum epigramma und 
als den Verfasser einen Matthias Pausenius:

Nuper ad haec oculos vertens celamina Phoebus,
An sunt humana sculpta, ait, ista manu?

Non sum, Phidiacam qui carpam Zoilus artem,
Aut quod Lysippi dextera fecit opus:

Sed tamen haec illis si non dignoscere possem,
Stultior essem oculis, quam fuit aure Midas.

„Als neulich Phoebus seine Augen zu diesem Schnitzwerke wandte, sprach e r : Ist
das ein Gebilde von menschlicher Hand? Nicht bin ich ein Zoilus, der die Kunst des 
Phidias oder das Werk, was die Rechte des Lysippus vollendet, verkleinernd herabsetzt ; 
wenn ich jedoch dies nicht von jenem zu unterscheiden vermöchte, wären meine Augen 
thörichter als des Midas Ohren.“

Von deutschen Fürsten wurden Versuche gemacht, das A ltarblatt zu erwerben. So 
wird erwähnt, dass im Jahre 1613 der Herzog Wilhelm von Baiern durch einen seiner 
Hofbedienten dem Herzog Johann Adolph ein Schreiben nebst einigen unbedeutenden 
und sonderbaren Geschenken überreichen Hess mit dem Ersuchen ihm die Gebeine des 
Vicelin und den Bordesholmer Altar als Gegengeschenke zu übersenden. Der Herzog 
gab eine ablehnende Antwort unter dem Vorwande, dass der Altar nicht ohne Beschä­
digung abgenommen und so weit versandt werden könnte. — Ein halbes Jahrhundert 
später wurde er jedoch aus Bordesholm weggeführt. Der Herzog Christian Albert 
stiftete 1665 die Kieler Universität und dotirte sie aus den reichen Schätzen des 
Klosters Bordesholm. Nicht allein wurde die ganze wertvolle Bibliothek nach Kiel abge­
führt, sondern Bordesholm verlor auch alle seine Kunstschätze, weil das Kloster und die 
spätere Klosterschule aufgehoben waren und die Klosterkirche vollständig unbenutzt da stand. 
Auch das A ltarblatt liess deshalb der Herzog Christian Albert aus der öden Stätte 
wegbringen und am 29. Januar 1666 in der Domkirche seiner Residenz Schleswig auf­
stellen, wo es noch jetzt, unangefochten von der dänischen Regierung, in der Mitte des 
Chores und hinter einem eisernen Gitter wohlerhalten aufbewahrt wird.

Es ist merkwürdig zu sehen, wie seit seiner Abführung nach Schleswig das Altar­
b latt nicht mehr so bekannt und so gewürdigt wird, wie früher. Schon 1652 hatte 
Dankwerth, der doch Bürgermeister in Husum, dem Geburtsorte Brüggemann’s, war, in 
seiner ausführlichen Landesbeschreibung nur wenig Zeilen für seinen Landsmann und 
für sein Werk übrig. Aus seinen wenigen W orten geht hervor, dass er es nicht für 
der Mühe wert gehalten hat, das A ltarblatt selbst in Augenschein zu nehmen, geschweige 
denn es einer ausführlichen Beschreibung zu würdigen. In späteren Zeiten sind nur 
kurze Notizen anzutreffen, aus denen man sieht, dass Brüggemann’s Werk in Vergessen­
heit kam oder doch bei weitem nicht nach seinem Kunstwerte geschätzt wurde. Ja,
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es ist vorgekommen, dass in einer Kunstgeschichte von den „ungeschlachten Figuren 
eines Brüggemann“ gesprochen wurde. Erst in der allerneuesten Zeit hat sich das 
Urtheil über das Werk bedeutend geändert, und zum Beweise hierfür will ich dasjenige 
Kugler’s, welches er in seiner Kunstgeschichte abgieht, anführen:

„Bemalung und Vergoldung sind hei Brüggemann nicht anzutreffen. Die Auffassung 
ist derb naturalistisch, aber ungemein lebenvoll. Die Volksscenen sind mit humoristi­
scher Laune durchgebildet, die idealeren Gestalten von solcher Richtung aus zu einer 
charaktervollen, selbst grossartigen Kraft gesteigert. Die Compositionen sind malerisch 
angelegt; die Gestalten im einzelnen jedoch zugleich mit glücklichem plastischen Sinne 
behandelt.“ —

Es bleibt noch übrig ein Wort über die erschienenen Abbildungen zu sagen. Es 
war ein wesentliches Verdienst, das sich der Portraitmaler Böhndel in Schleswig erwarb, 
als er das Altarblatt nach seinen einzelnen Feldern herausgab und dadurch das Kunst­
werk eigentlich der Vergessenheit entriss. Das Werk ist jetzt im Buchhandel fast vollstän­
dig vergriffen, und es steht nicht zu erwarten, dass es neu wieder aufgelegt werde. 
Jetzt gerade, wo die deutschen Kunstgenossen Schleswig besucht und die Kunstschätze 
unseres Domes nicht genug bewundern konnten, wo Brüggemann und sein Werk weit 
und breit im deutschen Vaterlande bekannt und berühmt sind, jetzt gerade ist es ein 
Bedürfniss geworden, neue und bessere Abbildungen herstellig zu machen. Es wi r d  
d a h e r  a l l en  K u n s t l i e b l i a b e r n  von  g r o s s e m  I n t e r e s s e  se in  zu e r f a h r e n ,  
d a s s  der  in s e i n e r  K u n s t  w a h r h a f t  a u s g e z e i c h n e t e  P h o t o g r a p h  B r a n d t  
in F l e n s b u r g  von dem g a nz e n  A l t a r b l a t t e  und  den e i n z e l n e n  F e l d e r n  
n e u e r d i n g s  P h o t o g r a p h i e n  a u f g e n o m m e n  hat. Er hatte zu dem Zwecke von 
der Schleswig-Holstein. Landesregierung die Erlaubniss eingeholt, die einzelnen Felder 
aus dem Altare herausnehmen zu dürfen. Wir haben Gelegenheit gehabt, die Bilder in 
Augenschein zu nehmen (Verlag der H c i b e r g ’s c h e n  S c h u l - B u c h h a n d l u n g  in 
S c h l e s wi g )  und können sie als wirkliche Kunstwerke bezeichnen. Bei dem niedrig 
gestellten Preise wird jeder Kunstliebhaber im Stande sein, für wenig Geld sich in 
den Besitz eines Bildes des ganzen Altarblattes zu setzen, wobei ihm diese kleine Schrift, 
die bei dem gänzlichen Mangel an allen Vorarbeiten nur als ein erster Versuch zu 
einer Biographie Brüggemann’s angesehen werden soll, zur Aufklärung dienen und von 
einigem Nutzen sein möge. Zugleich bemerken wir, dass der unten folgenden Beschrei­
bung des Altarblattes eine früher erschienene von J. v. Schroeder zu Grunde gelegt ist.

Q u ellen  z u r  G esch ich te  lir iig g e m a n n 's .
Ranzau, Holsatiae descriptio, bei Westphalen 1. p. 42:
Praeter alia ornamenta, quibus templum (Bordesholmense) abundat, tabula ibidem arae im­

posita conspicitur, quam Joannes BrugmannusHusumensis (qui haud minori artificio tabulam insignem 
in templo Segebergensi existentem sculpsit) anno 1521 tanta arte atque industria elaboravit et 
expolivit, ut nullum huic simile opus multi, qui maximam Germaniae partem perlustrarunt, se vi­
disse attestentur.
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De hac tabula ejuaque auctore (qui in summa paupertate mortuus est) venustum hoc epi­
gramma Matthias Pausenius scripsit etc. und. ebendaselbst p. 57 : Georgio sacrum (monasterium 
Husumi) adhuc floret et pauperum senumque opportunissimum est domicilium. In  hoc tumulatus 
est praestantissimus pictor et caelator Joannes Brugmannus, qui, ut supra dictum, praeter alia mo­
numenta excellentissima tabulas Bordesholmi et Segebergae reliquit, plane stupendas.

Coronayi antiquit. Bordesh. coenobii. Westph. 2, p. 598.
Anno 1521. Hans Bruggemannus Husumensis altare mira arte elaboratum cum servis sibi 

adjutoribus perfecit spatio septem annorum in id insumto. Lignum, ex quo fabrefactum illud, olei 
quantum satis est decoquendo imbibit, ut adeo contra cariem munitum sit probe. Subscripta le­
guntur haec verba: etc. Idem artifex ciborium majus (Monstranz), quod Husumi est, ejusque 
socius minister altare, quod Bruggae exstat, struxit. Idem dicitur monumentum quoddam in 
templo Neomonasteriensi conspicuum condidisse. — Anno 1523. Bordesholmium delatus est 
Christianus II. — cum conjuge Isabella —  atque itineris comitibus ad visendum illud altare. 
Singularem vero in eo opere artem admiratus est rex, conjuge ipsi figuras digito commonstrante; 
quod videns Brugmannus hoc jugale par ad vivum imagine expressit et pilis duobus impositum 
etiamnunc juxta cernuntur. —  Lubicensium priores a dicto hoc Joh. Bruggemanno, simile altaris 
opus apud se ut efficeret, efflagitarunt; immo vero hic multo melius quoddam, quam Bordeshol- 
mense illud erat, se illis curaturum promisit. Quamobrem medicamentum ipsi dederunt monachi, 
unde lippiret ita, ut operi non amplius par esset; tandemque prope Bordesholmium in pago Eider- 
stedt e vita excessit. Scriptum aliquod manu ipsius Bordesholmii quondam tenui, quod ibi 
collegae reliqui.

Anno 1627 ; splendidas quasdem imagines ex altario primario detraxerunt (milites Corculiones 
isti bellici).

Origin. Neom. et Bordesholm. Westphalen 2, p. 2388:
Anno 1636: mandatur Joh. Pundt, praefecturae scribae, ut altare Bordesholmense per Mar­

cum Keding Kiloniensem refici curet.

Sch le sw ig ,  im September 1865.

Dr. August Sach.



Beschreibung und Erklärung des Brüggemann’schen Altars,

Dieser A l t a r ,  welcher sich in der Mitte des Chores der Kirche und hinter einem 
eisernen, schön gearbeiteten Gitter befindet, wird seiner besonderen Merkwürdigkeit wegen 
der g r o s s e  A l t a r  genannt*). Der Name gebührt ihm mit Recht, denn die Höhe des­
selben vom Fusse bis an das Kreuz beträgt gegen 50 Fuss, die Breite 25 Fuss und die 
Tiefe etwas über 3 Fuss. Die Vorderseite desselben enthält, abgetlieilt in Feldern, 
398 Figuren, und zwar unter diesen 12 freistehende und 42 Einfassungsfiguren, und 
ausser diesen noch 2 auf hohen Pfeilern stehende, der Tradition nach den König 
Ch r i s t i a n  II. und seine Gemahlin I s a b e l l a  vorstellende Abbildungen. Der aus festem 
eichenen Holze verfertigte gothische Altarschrein ist mit Flügelthüren versehen, deren 
innere Seiten gleichfalls Darstellungen aus der biblischen Geschichte enthalten. Diese 
sollen der Sage nach ohne Hülfe eines anderen Werkzeuges mit einem Messer ausge­
schnitzt sein; aber Sachverständige widersprechen dieser Angabe mit gutem Grunde. 
Der Altar besteht aus 3 Tlieilen:

1) dem Untersatze (Predella),
2) dem Theile, welcher die Passionsgeschichte, und
3) dem, welcher die Darstellung des W eltgerichtes enthält. Wenn die Flügelthüren 

geschlossen sind, giebt noch das ganze Aeussere des Altars eine Darstellung des 
Weltgerichts.

Das mit eichenem Holze umgebene Grundwerk des Altars ist 12' 3" breit, 3' 1" tief 
und 4' 11" hoch.

Das Fussgesimse der Predella ist 1' 7", die Predella selbst 6' 1" hoch, 12' 3" breit 
und 2' tief; in dem Gesimse sind in 5" hoher Mönchsschrift folgende Worte einge­
schnitten:

An der linken Seite: opus hoc — in der Mitte: Insigne confectum, est anno in­
carnationis domini 1521. ad — an der rechten Seite: Dei honorem.

*) Im Gegensätze zu dem kleinen; denn vor der im Jahre 1847 vollendeten Baurefection und Ver­
schönerung im Innern des Doms waren zwei Altäre in demselben vorhanden.
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Die Predella ist in 4 Felder getheilt und in der Mitte mit einem verschlossenen, 
künstlichen, eisernen, vergoldeten Gitter versehen.

Das Hauptgesimse ist 194 Fuss lang und fast 1 Fuss hoch, mit durchbrochenem 
Laubwerke, welches sich um einen Stab windet, verziert. An den Feldern der Predella 
sind zwei Thüren, die jedoch das 1' 3" breite Gitter nicht bedecken, um das dahinter 
befindliche Christkindlein*) sichtbar zu lassen.

Der Haupttheil des Altars, welcher die P a s s i o n s g e s c h i c h t e  enthält, besteht aus 
3 Theilen, deren 2 die Flügelthüren bilden, und beträgt, wenn sie geöffnet sind, in der 
Breite 24' und in der Höhe 184'.

Der Theil, welcher das Weltgericht darstellt und sich mit einem Crucifixe endigt, 
ist etwa 20 Fuss hoch. Die durchbrochenen Felder mit dem kunstvollen Laubgewinde 
und die prachtvoll cannelirten Windungen, die hohen schlanken Pfeiler geben diesem 
Theile des Kunstwerkes ein Ansehen, wie es sonst nirgendwo leicht gefunden werden 
dürfte.

Wir haben die Felder bei der Beschreibung so auf einander folgen lassen, wie die 
Geschichte sie an die Hand giebt. Der Beschauer wird leicht mit dem Büchlein in der 
Hand die Reihenfolge entdecken können. — Zu bemerken ist noch, dass alle Reliefs 9" 
tief und aus 2 Stücken gearbeitet zusammengesetzt sind; ausserdem, dass bei allen 
zwei kleine Figuren an der Einfassung der einzelnen Felder angebracht sind und meistens 
in Beziehung auf das auf dem Felde dargestellte stehen. Alle sind sehr sorgfältig ge­
arbeitet und es ist zu bedauern, dass einzelne davon schon verschwunden sind. Im 
Uebrigen wird ein Beschauer leicht bemerken, dass manche Lanzen, Hammer u. s. w. 
jetzt nicht mehr vorhanden sind, obwohl sie in der Beschreibung nach früheren Angaben 
angemerkt worden.

Die einzelnen Felder enthalten folgende Darstellungen.

No. I.

Die S tif tung des Yaschafestes.

Im Hintergründe gerade vor dem Tische steht Moses in aufgegürteter Kleidung mit 
einem Stabe in der rechten Hand. Sein langer Bart reicht ihm bis auf die Brust her­
unter. Eine Bewegung der linken Hand deutet an, dass er im Sprechen begriffen ist. 
Vor ihm steht eine Mulde, wahrscheinlich mit ungesäuertem Brode gefüllt; ferner eine 
flache Schüssel'mit einem zerschnittenen Lamme und ein Brod in Gestalt eines Schinkens. 
Um den Tisch herum stehen in zwei Reihen 20 Israeliten gleichfalls mit aufgegürteten 
Kleidern, beschuhten Füssen und Wanderstäben in den Händen, um die Wanderung in

*)  D ieses Christkindlein ist in ein weisses Gewand gehüllt und hält in der linken H and eine 
W eltk ugel, indem es mit der_rechten den Segen ertheilt. A ls der Altar sich noch in Bordesholm befand, 
soll ein anderes K indlein so verfertigt gewesen sein, dass es Thränen vergiessen konnte, wenn es nicht 
alljährlich ein mit Gold besetztes Gewand und sonst reichliche G eschenke erhielt.
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der Wüste anzudeuten; alle sind ohne Kopfbedeckung. Von ihnen scheint der rechts 
neben Moses stehende Aaron zu sein. Einzelne sind zu Moses hingewandt und scheinen 
seinen Worten zu lauschen, andere verzehren in den verschiedensten Stellungen ihr Mahl, 
indem sie in Begriff sind die Stücke Fleisch zum Munde zu führen. Rechts vom Be­
schauer steht eine Figur vor der Fleischmulde und scheint dasselbe auszutheilen; das 
Gesicht ist zu einem hinter ihm stehenden gewandt, der vielleicht um ein Stück bittet. 
Auf der ändern Seite, ihnen gegenüber, sind ebenfalls 2 Personen im Gespräch begriffen; 
nach einer bartlosen Figur mit ausgezeichnetem Gesichtsausdrucke und ohne Stab wendet 
sich ein anderer mit kahlem Kopfe. Hinter diesen steht ein anderer, welcher sich schnäuzt, 
und ihm gegenüber einer, der sich mit zurückgebeugtem Kopfe Stücke Fleisch in 
den Mund fallen lässt. Im Vordergründe stehen 2 Figuren; der eine in gebückter Stellung 
zeigt nach einem Platze, wo eine Figur, vielleicht ein Thier, gewesen zu sein scheint. 
Das Gleiche thut mit einem Zeigefinger der andere, während er mit der Rechten den 
Bissen in den Mund führt. — Nichts geht über die Mannigfaltigkeit der Bewegungen 
und Stellungen der Figuren in diesem Felde.

2 Stücke: I. 8 Israeliten, II. die übrigen Figuren. Einfassungsfiguren. Ein heiliger 
König und ein anderer unbekannter Heiliger in vornehmer deutscher Tracht.

No. II.

JDie Stiftung des Abendmahles und das Wussivaschen nach dem Ostermahle.

Um einen runden Tisch, über welchem ein dreiarmiger Kronleuchter hängt, sitzt 
Jesus mit seinen Jüngern. Auf dem Tische liegt das Osterlamm in einer Schüssel, da­
neben Brod und ein Kelch. Johannes ruht fast ganz auf dem Schoosse Christi und hat 
die Augen halb geschlossen. Christus scheint die Worte: „Wahrlich, ich sage Euch, einer 
unter Euch wird mich verrathen“, eben ausgesprochen zu haben, und bei den Jüngern 
sind dadurch verschiedenartige Gemütsbewegungen aufgeregt. Eine bartlose Figur be­
rührt, ziemlich weit vornübergebeugt, eine links neben Christus sitzende Gestalt mit der 
Hand und scheint sie zu fragen, wer es sei. Einer der Jünger hält ein Licht in der 
Hand und nach dem grossen Hute, der um seinen Hals hängt, zu urtheilen, scheint es 
Jacobus zu sein. Judas sitzt links von Christus im Vordergründe und hält einen Geld­
beutel in der linken Hand. Der rechts neben ihm sitzende scheint ihm etwas zu sagen, 
indem sein Blick auf ihm ruht. Judas’ Gesicht hat ein freches Aussehen und er blickt, 
ohne Furcht und Betroffenheit zu zeigen, gerade auf Jesus hin und scheint sagen zu 
wollen: Meister, bin ich es?

Die zweite Handlung, die des Fusswaschens, ist ganz im Vordergründe dargestellt. 
Petrus sitzt auf einem Stuhle und hat sein Haupt mit dem auf dem Tische ruhenden 
Arm gestützt. Seine Füsse stehen in einem Becken und Christus kniet davor und wäscht 
ihm die Füsse; er blickt auf und im Gesichte des Petrus ist Beschämung über des 
Meisters Betragen ausgedrückt.

2 Stücke: I. Christus, Petrus und 4 Jünger, II. Christus und die versammelten 
Jünger. — Einfassungsfiguren fehlen, worüber man das in der Einleitung gesagte nach- 
lesen möge.

2
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A n m e r k u n g . -Zwischen den Feldern 19 und 20 befindet sich ein durch ein vergoldetes Gitter 
verschlossenes Fach, in welchem ausser der Figur des Christkindleins, noch einige Reliquien 
von dem Könige E r ic h  auf bewahrt werden, als: ein Theil der K ette, mit welcher er um­
wunden war, als er in die Schlei gestürzt ward, die Mütze, welche er damals trug, einer sei­
ner Armknochen und eine seiner Rippen, deren Vorzeigung dem Stifte bis zur Einführung 
der Reformation grosse Summen einbrachte.

Einfassungsfiguren: An der einen Seite ein Bischof, an der ändern Seite fehlt eine Figur.

No. III.

Das lAehesmahl.

Zwölf männliche und weibliche Figuren sitzen um einen Tisch, über dem ein drei­
armiger Kronleuchter hängt und auf dem ausser anderen Gefässen zwei grosse Kelche 
stehen. Eine Figur gerade an der Mitte des Tisches, in bischöflichem Ornate gekleidet, 
segnet das Brod ein und reicht es einer Matrone, welche durch den Ausdruck in ihrem 
Gesichte, durch eine leise Neigung des Hauptes und durch die Bewegung ihrer Hände 
eine ehrerbietige Danksagung auszudrücken scheint. Zwischen beiden sitzen zwei männ­
liche Gestalten; ein alter Mann, der gleichfalls durch eine Handbewegung zu verstehen 
giebt, dass er an der Darreichung des Brodes an die Matrone lebhaften Antheil nimmt. 
Zwischen ihm und dem Bischöfe hat ein Mönch seinen Platz, der sich besonders durch 
seinen grossen getheilten Bart auszeichnet und in ruhiger Haltung dasitzt. Wie diese 
4 Figuren eine Gruppe bilden, so sind auch alle männlichen Figuren, die links vom 
Bischöfe sitzen, unter sich in lebhafter Unterhaltung begriffen. Dagegen scheinen die 
zwischen beiden Gruppen sich befindenden drei weiblichen Figuren nicht sehr an der 
Handlung Theil zu nehmen.

Welche Personen die einzelnen Figuren darstellen, ist nicht zu bestimmen. Wahr­
scheinlich ist das Ganze die Feier eines Abendmahles aus der späteren Zeit der christ­
lichen Kirche und der Künstler scheint, wie auch sonst, hier irgend eine katholische 
Legende benutzt zu haben.

2 Stücke: I. 6 Figuren, II. Figuren im bischöflichen Ornate und die übrigen. Ein­
fassungsfiguren : Ein heiliger König und der heilige Laurentius.

No. IV.

Der Kuss und der Verrat des Judas.

Im Vordergründe sieht man den Judas, der in einen weiten langen Mantel gehüllt 
ist, seinen Meister stürmisch umarmen und küssen, während er als Kassenmeister einen 
Beutel mit der linken Hand fest umfasst hält. In seinem Gesichte ist die höhnische 
Freude über das Gelingen seines Planes meisterhaft ausgeprägt. Jesus steht sanftmiithig 
und ohne irgend eine Ueberrascliung auszudrücken da und schliesst die linke Hand um 
den Zeigefinger der rechten. Drei Wächter sind im Begriff, Jesus zu fassen. Der eine 
steht im Rücken von Judas und reicht mit der Hand über die Schulter desselben nach 
Jesus hin. Man merkt an seiner ganzen Haltung die Eile und die Begierde, womit er 
seinen Auftrag zu erfüllen bestrebt ist. Rechts von Jesus ist der eine Knecht des
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Hohenpriesters, Malchus, wie er in der Legende heisst, niedergesunken, hat einen Leuchter, 
den er in der Hand gehalten, im ersten Schrecken fallen lassen, hebt eben den linken 
Arm empor und sucht einem Hiebe, den Petrus nach ihm zu führen im Begriff ist, aus­
zuweichen. Sein Angesicht ist voll Angst und Schrecken und der Mund geöffnet, als 
wenn er einen Angstschrei ausstossen wolle. In Petri Angesicht, der ihm mit geschwunge­
nem Schwerte gerade gegenüber steht, malt sich der Ingrimm und die Aufgeregtheit des 
Augenblickes. Sechs bewaffnete Wächter nehmen mehr oder weniger Tlieil an der Scene; 
einer von ihnen trägt auf einer hohen Stange ein Feuerfass mit flammendem Pech, das 
ihnen als Leuchte gedient hat.

2 Stücke: I. Christus, Malchus, Judas, und einer der angreifenden Wächter und ein 
Zuschauer, II. die übrigen zehn Figuren. — Einfassungsfiguren: 2 Propheten.

No. V.

C h r is tu s  g eb u n d en  vo r  C a ip h a s.

Im Vordergründe steht Christus zwischen 2 Wächtern, die ihn an zwei Tauen ge­
bunden halten. Der eine ist dicht vor ihn getreten und ist in Begriff, ihm mit geballter 
Faust einen Backenstreich zu geben. In seinem grinsenden Gesichte ist scharf jener 
rohe Hohn ausgedrückt, der ihn beseelt. Der andere steht hinter Christus mit gleich­
falls höhnisch grinsender Miene. Rechts im Mittelgründe sitzt der Hohepriester Caiphas 
auf einem mit einer hohen Rückenlehne versehenen Sitze. Er ist in bischöflicher Kleidung, 
hat die Brauen zusammengezogen, zerreisst sein Gewand und sein geöffneter Mund 
scheint mit verächtlichem Tone die Worte auszusprechen: „Er hat Gott gelästert! Was 
brauchen wir weiter für Zeugen?“ .Eine acht jüdische Physiognomie! Im Vordergründe 
stehen zwei Wächter, von denen der eine nach Jesus zeigt, der in ruhiger Fassung und 
aufrechter Haltung vor seinen Quälern steht. Im Hintergründe steht neben Caiphas ein 
Schriftgelehrter, der Jesus anklagt. 5 Wächter stehen ausserdem noch im Hintergründe, 
von denen der vorderste dem Hohenpriester etwas zu berichten scheint.

2 Stücke: I. Christus, 2 Kriegsknechte, von denen einer schielt, und 2 Wächter. 
II. 7 Figuren. Einfassungsfiguren: Die Jünger Andreas und Bartholomaeus.

No. VI. 

n i e  G eisselung C h ris ti.

Im Vordergründe steht Christus an eine hohe Säule gebunden und zwei Büttel neben 
ihm. Einer ist am Halse, einer Schulter und den Beinen entblösst und schlägt ihn mit 
Ruten; der andere mit einer Geissel, während er in der linken Hand noch ein Ruten­
bündel hält. Beide schwingen ihre Marterwerkzeuge hoch in der Luft und sind im Be­
griff sie auf den Rücken und die Schultern Christi niederfallen zu lassen. An ihren 
Bewegungen und ihrer Haltung ist im hohen Grade die Kraftanstrengung ausgedrückt. 
Rechts von Christus im Vordergründe kniet eine dritte Figur und bindet eine neue Rute. 
Diese Gestalt ist besonders bemerkenswert und die Anstrengung und Anspannung der

2 *
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Arme, wie das verzerrte Gesicht derselben ist im höchsten Grade zu bewundern. Rechts 
von der Säule steht Pilatus, wie es scheint, etwas lächelnd, sonst aber mit ruhigen Blicken 
und übergeschlagenen Armen als Zuschauer und sein Blick ruht auf Christus. Ein neben 
ihm stehender Hauptmann scheint mit ihm zu reden. Hinter der Säule bemerkt man 
den Aufseher bei der Geisselung mit einem starken Knebelbarte und mit martialischem Aus­
sehn, in einen weiten faltenreichen Mantel gehüllt. Sein linker Arm ist etwas gebogen 
und seine ausgestreckte Hand liat eine leise Bewegung nach Christus hin. Neben ihm 
stehen 2 andere Wächter, die mit einander reden und mit frischen Geisselwerkzeugen 
versehen sind. Im tiefen Hintergründe ist noch eine zum Gefolge des Pilatus gehörige 
Person und ein Helfer der Büttel mit entblössten Armen sichtbar.

2 Stücke: I. Christus und die drei Büttel. II. 7 Figuren. Einfassungsfiguren: 
2 Propheten.

A n m e r k u n g :  Noodt führt in den Bordesholmer Merkw. p. 45 an, dass für diese eine Figur ein­
mal von einem Kunstliebhaber der für die damalige Zeit wirklich enorme Preis von 240 Thalern ge­
boten worden sei. *

No. VII.

A uf setz ung der Dornenkrone a u f Christi Haupt.

Im Vordergründe sitzt Christus in einen weiten Mantel gehüllt, so dass nur ein Theil 
des Leibes sichtbar ist. In der rechten Hand hält er ein Rohr, das ihm von den Kriegs- 
knecliten aus Spott überreicht ist; der linke Arm ist gebogen und ruht auf seinen Knieen. 
Seine Gesichtszüge, besonders die emporgezogenen Augenbrauen und der halbgeöffnete 
Mund, drücken tiefen Schmerz, aber Ergebenheit aus. Zwei Kriegsknechte haben ihm 
die Dornenkrone auf das Haupt gesetzt. Der auf der linken Seite hält die Dornenkrone 
mit einer langen Gabel auf dem Haupte fest, während er mit der Linken seine Lanze 
umklammert und sein linkes Bein auf die Bank gesetzt hat. Der rechts von Christus 
ist ohne Hut und hält gleichfalls die Krone mit einer langen Gabel fest, die nach unten 
gehalten wird, und treibt mit hoch geschwungenem Knittel die Dornen in das Haupt. 
Dadurch hat das Haupt Christi eine leise Neigung nach rechts bekommen. Acht andere, 
meistens Kriegsleute, sind mit dem Ausdrucke der Gleichgültigkeit Zuschauer dieser Scene. 
Eine rechts an der Seitenwand stehende Figur mit einer Rolle in der Hand soll wahr­
scheinlich einen Schriftgelehrten vorstellen. Hinter ihr steht die bekannte Figur des 
Pilatus, der mit einer leisen Handbewegung auf Christus hindeutet. Zu ihm hinüber 
schielt ein neben ihm stehender Lanzenknecht, der etwas kühn seine Mütze schief auf 
dem Kopfe hat. Neben dem Pilatus steht ein anderer, der den Schriftgelehrten mit einem 
zweideutigen Blicke betrachtet; zur Linken einer, der zwei Speere in den Händen hält 
und die Leiden des Erlösers mit Theilnahme zu betrachten scheint.

2 Stücke: I. Christus, die Kriegsleute, die ihn martern, und der Schriftgelehrte. 
II. Die übrigen 7 Figuren. — Einfassungsfiguren: Ein Engel mit einer Laute und ein 
Heiliger.
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No. VIII.

JEcce hom o oder tlie  V erspo ttu n g  Christi.

In einem logenartigen Gerüste ist Jesus, Pilatus und ein Gerichtsdiener dargestellt. 
Pilatus zeigt dem vor dem Gerüste versammelten Volke den Gemarterten und scheint 
gerade die Worte auszuspreclien: „Das ist der König der Juden!“ Jesus selbst stellt da in 
einen Kriegsmantel gehüllt und mit der Dornenkrone auf dem Haupte. Seine Hände 
sind über Kreuz mit einem Stricke zusammengebunden; sein Gesicht ist schmerzvoll 
und drückt eine stille Qual aus. Der Gerichtsdiener hebt den Mantel Christi empor, so 
dass man den gegeisselten Körper desselben erblicken kann. Die Worte des Pilatus, 
höhnisch an die Juden gerichtet, erwecken den Hohn der Umstehenden, der sich theils 
neckend, theils erbittert zeigt. Ein Schriftgelehrter, der vor Pilatus steht und dem 
Beschauer den Rücken zuwendet, spricht gerade mit Würde und ernster Miene die 
Worte aus zur Entgegnung auf die des Pilatus: „Wir haben keinen König, sondern
einen Kaiser“. Christus gegenüber steht eine andere Figur, die, so weit sich aus der 
Stellung und der Bewegung der Hände und Finger etwas scliliessen lässt, Jesus zu ver­
spotten scheint. Die umherstehenden Krieger nehmen mehr oder weniger an dem 
Schauspiele Antheil. Ein links, nahe an der Seitenwand stehender Kriegsknecht scheint 
mit Ingrimm und mit krampfhaft geöffneten Händen die Worte: Kreuzige ihn! auszustos- 
sen. Bemerkungswerth ist auch noch eine andere auf der rechten Seite des Gerüstes 
stehende Figur durch ihren merkwürdig verzerrten Gesichtsausdruck. — Auffallen 
könnte bei dieser Gruppe, wie auch bei der folgenden No. IX, dass so wenig Juden, 
fast nur Kriegsknechte anwesend sind. Der Künstler wird im Vordergründe nicht mehr 
'Figuren wegen der Grössenverhältnisse haben anbringen können.

2 Stücke: I. 4 im Vordergründe stehende Zuschauer. II. 9 Figuren. Einfassungs­
figuren: Ein Mann in fürstlichem Gewände und ein Jünger.

No. IX.

D a# H ändew aschen des P ila tu s .

Pilatus sitzt auf einem hohen Richterstuhle, vor dem ein Löwenhund liegt. Er hat 
seinen Kopf links gewandt, um zu vernehmen, was ein eben angekominener Bote von sei­
nem Weibe gesandt ihm berichtet. Er scheint mit grosser Andacht den Bericht dersel­
ben von dem Traume seiner Frau Gemahlin zu vernehmen, und in dem Gesichte des 
Boten ist sowohl die Eile, womit er berichtet, als auch die Wichtigkeit seines Berichtes 
zu lesen. Während dessen giesst ein Diener mit aufmerksamer Miene Wasser über 
beide Hände des Pilatus aus, der dadurch seine Unschuld an dem Blute des Heilandes 
zu erkennen gehen will. Lauter Kriegsleute umgehen ihn und an der linken Seite wird 
Jesus von zwei Bütteln abgeführt, von denen der eine aufmerksam seinen Blick auf Jesus 
ruhen lässt, der andere aber etwas ungeduldig seinen Kopf umgewandt liat und nach 
einer noch ziemlich weit hinter ihm stehenden Figur blickt. Diese scheint im Begriffe 
zu sein, den anderen nachzugehen, indem er den einen Fuss schon weit vorgesetzt hat.
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Er kehrt dem Beschauer den Rücken zu, und zeigt mit dem Zeigefinger fragend auf 
die abgehenden Personen.

2 Stücke: I. Christus mit 3 Kriegsleuten; II. 7 Figuren. Einfassungsfiguren: Ein 
Apostel und ein jugendlicher Heiliger.

No. X.

Die Hinivegfiihrung Christi-

In dem Hintergründe dieser und der folgenden Abtlieilung, die sich in der Mitte des 
Altares befinden und das Hauptbild ausmachen, sieht man ein thurmartiges, mit Fenstern 
versehenes Gebäude, das das Thor Jerusalems vorstellen soll. Es ist an einen hohen Felsen 
gelehnt, auf dem einige Gebäude liegen und worüber der Weg nach Golgatha führt, wie der 
die aufsteigende Linie der Kriegsknechte in dem Gefolge andeutet. Aus einer Fensteröff­
nung des obersten Stockwerkes bläst ein Thurmwächter und an der Brüstung eines Fensters 
des untersten Stockwerkes steht eine Figur in vornehmer Haltung, die den Zug vorbeipas- 
siren sieht. Möglicherweise ist darunter ein Priester zu verstehen. Der grösste Theil des 
Zuges hat schon das Thor passirt; doch ist es noch gedrängt voll von Kriegsleuten, die im 
Nahen begriffen sind. Im Mittel- und Hintergründe stehen zwei Reihen von Kriegern, 
zwischen denen drei Figuren zu Pferde besonders hervortreten. Der erste Reiter ist eine 
stattliche grosse Figur mit gerader Haltung. Er blickt weder rechts noch links; seine Unter­
lippe ist weit aufgezogen und sein ganzer Gesichtsausdruck lässt einen vornehmen, lioch- 
müthigen Pharisäer in ihm vermuthen. Der letzte Reiter stellt wahrscheinlich einen römi­
schen Kriegshauptmänn dar. Der mittlere ist die bekannte Figur des Pilatus; er erscheint 
mit einem Streithammer in der rechten Hand als der Führer des ganzen Zuges. Er liat 
seinen Kopf gewandt und sein Blick ruht auf den vor ihm im Vordergründe stehenden Per­
sonen. Eine Störung des Zuges ist eingetreten und hat ihn aufmerksam gemacht. Jesus 
ist nämlich unter der Last des gewichtigen Kreuzes zusammengesunken. Mit dem Aus­
druck einer grossen Qual und Ermattung in 'seinem Angesichte stützt er sich, um sicli 
etwas aufrecht zu halten, auf seine rechte Hand, während er mit der linken das Kreuz 
krampfhaft umfasst hält. Zwei Kriegsknechte sind beschäftigt ihn mit Gewalt vorwärts 
zu bringen. Der eine hat ihn vorne angefasst und sucht ihn fortzuschleppen, während 
ein anderer hinter dem Kreuze ihn mit einer starken Keule, die er in seiner Rechten 
schwingt, zu treffen droht. — Im Vordergründe hinter Christus kniet halb die heilige 
Veronica und hält mit beiden Händen ein Tuch ausgebreitet, um damit das von Schweiss 
und Blut triefende Antlitz des Herrn abzutrocknen. Ihr Körper ist etwas vorn überge­
beugt und die ganze Haltung bezeichnet wundervoll die Begierde Jesus zu Hülfe zu 
kommen. Meisterhaft ist ebenfalls der Faltenwurf ihres Gewandes. Hinter ihr steht 
der ‘alte Simon von Kyrene, mit kahlem Kopfe, gebückt und hebt mit Anstrengung das 
Kreuz mit beiden Händen. Seine Gesichtszüge drücken Angst aus; denn zwei Kriegs­
knechte suchen ihn durch Gewaltmittel bei seinem angefangenen Werke anzufeuern. 
Einer steht vor ihm mit einem grossen Hammer, der für die Kreuzigung bestimmt ist, 
in der rechten Hand und droht ihm mit der geballten Linken. Das Gleiche thut der 
andere mit der emporgehobenen Rechten. Unter denen, die so eben aus dem Thore
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herausgetreten sind, erblickt man Maria und Johannes, die sich durch einen ausdrucks­
vollen Schmerz in ihren Mienen auszeichnen. Johannes wendet sein Haupt mit trüben, 
vorwurfsvollen Blicken einem vor ihm stehenden Lanzenknecht zu, der mit den Fingern 
höhnisch auf ihn zeigt und ihn verspottet. Die aufgeworfene Unterlippe giebt ihm be­
sonders ein höhnendes Ansehen. Hinter diesen folgen noch zwei andere weibliche F i­
guren. In der äussersten Gruppe der linken Seite stehen Kriegsknechte und Büttel bei 
einander. Der eine, eine jugendliche Gestalt, der dem Beschauer den Rücken zuwendet, 
träg t einen geflochtenen Korb mit 3 Nägeln und scheint an den ihm gegenüberstehen­
den einige Worte zu richten. Hinter dieser G ruppe, vor dem ersten Reiter, fast ganz 
von einem ändern verdeckt, steht noch ein Krieger, der eine A rt Flasche in der Hand 
hält und sie zu zu öffnen im Begriff ist, wovon einer der nebenstehenden ihn aber durch 
ein Zeichen mit der Hand ablialten will. — Nachzutragen ist noch, dass in tiefem Hinter­
gründe oben auf dem Felsen ein Baum steht, woran die Leiche des Judas hängt.

Figuren: 40.

No. XI.

Kreuzigung Christi.
•

Es sind auf diesem Felde drei Hauptgruppen dargestellt, je nachdem die Anwe­
senden als Theilnelimer an den Leiden des einen der drei Gekreuzigten erscheinen. — 
In der Mitte hängt Jesus am Kreuze; die vollständige Ruhe in seinem Gesichte und 
die Abwesenheit jeder Verzerrung der Mienen und des Körpers lässt erkennen, dass er 
in Ergebung seine Leiden beendigt hat. Seine Augen sind schon im Tode geschlossen; 
und sein Haupt ist etwas nach rechts heruntergeneigt. Die ganze Figur, die Anspan­
nung der Arme, die hervorgetretenen Muskeln an denselben kann man nicht genug be­
wundern. 2 Engel, mit ausgebreiteten Flügeln, an jeder Seite des Heilandes und 
einer zu seinen Füssen fassen sein vergossenes Blut in Kelchen auf, indem sie als in 
der Luft schwebend dargestellt sind. Alle Personen, die an dem Fusse des Kreuzes 
stehen, sind durch den Tod des Erlösers bewegt und haben eben die W orte desselben 
vernommen: „Es ist vollbracht.“ Grade sind Kriegsknechte dam it beschäftigt, seinen 
Tod zu constatiren. Es halten nämlich an der linken Seite des Kreuzes 2 Reiter, 
von denen der eine seinen langen Spiess in die Seite Jesus zu stossen im Begriff ist, 
während der andere die eine Hand ausstreckt, um die Lanze anzufassen und sie richtig 
zu leiten. Ihre Gesichter sind beide nach oben gewandt und besonders ist die Phy­
siognomie des letzteren charakteristisch. Von diesen beiden links hält ein anderer 
Reiter, der mit seiner Rechten zum Kreuze hinaufzeigt und zu einem neben ihm hal­
tenden gewandt einige Worte ihm zuzurufen scheint. Den ersten Reiter hält man ge­
wöhnlich für den frommen Hauptmann, der am Kreuze ausrief: „Wahrlich, dieser ist
GottesSolm gewesen.“ Die ganze Figur hat aber eine so merkwürdige Aehnliclikeit mit 
dem Pilatus, sowohl in seiner Haltung, Gesichtsbildung und Kopfbedeckung, wie wir 
ihn auf anderen Feldern gefunden haben, dass kaum ein Zweifel sein kann, dass wir 
auch hier denselben vor uns haben, obwohl nicht zu verkennen ist, dass seine Anwesen­
heit gegen die Geschichte der Evangelien streitet. Ganz im Vordergründe vor dem 
Kreuze kniet Maria Magdalena und streckt mit vorwärts gebeugtem Körper ihre Arme
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nach dem Gekreuzigten aus; vor ihr bäumt sich das eine Pferd etwas zurück. R e c h t s  
von Chr i s t us  hängt der reuige Schächer Gismas und um ihn herum bildet sich die 
zweite Gruppe. Gismas’ Arme sind mit Stricken ans Kreuz gebunden; nur seine Füsse 
mit Nägeln fest genagelt. Er ist im Todeskampf; sein ganzer Körper hat eine krampf­
hafte Bewegung. Eins seiner Beine ist mit dem Nagel losgerissen und soll wol erst 
von den Kriegsknechten gebrochen werden. Er ist im Sterben und ein über seinem 
Haupte schwebender Engel trägt seine als kleine Figur dargestellte Seele in den 
Himmel. — Unten am Kreuze sieht man den Jünger Johannes und Maria Salome, wie 
sie die niedergesunkene Maria aufzurichten bemüht sind. Johannes hat die eine Hand 
erhoben und scheint, zu einem neben ihm stehenden Weihe gewandt, um Beistand zu 
bitten. An diese Gruppe scliliessen sich 2 Kriegsknechte rechts im Vordergründe, die 
im Streite über den Mantel Christi begriffen sind. Beide halten den Mantel gefasst; 
der eine will wütend mit einem Dolche nach dem anderen stossen; dieser aber wehrt 
den Stoss mit der linken Hand ab, während er mit der rechten den Mantel festhält und 
aus weitgeöffnetem Munde einen Angstschrei ausstösst. Ein dritter, der auch betheiligt 
scheint, steht hinter beiden und hebt in Angst und Schrecken die eine Hand auf.

In der dritten Gruppe links windet sich der verstockte Schächer Jesmas ver­
zweiflungsvoll am Kreuze. Er hat ebenfalls einen Fuss mit dem Nagel ausgerissen und 
macht mit seinen Armen, die auch nur durch Stricke festgehunden sind, krampfhafte 
Bewegungen. Ueber seinem Haupte schwebt der Teufel mit Krallenfüssen und Flügeln 
und will seine Seele, die ihm zu entfliehen sucht, entführen. Am Fusse des Kreuzes 
stehen mehrere Figuren zu Ross und zu Fuss. Ein Kriegsknecht ist in lebhaftem Ge­
spräche mit einem in geistlicher Kleidung dasitzenden begriffen. Letzterer mit dem 
höchsten Ausdruck des Schmerzes in seinem Gesichte hält eine Rolle auf seinem Schoosse 
und scheint die Leidensgeschichte des Herrn aufzuzeichnen.. Er stellt ohne Zweifel einen 
der 4 Evangelisten dar. — Hinter dem Kreuze steht ein Diener, der auf einer langen 
Stange den Schwamm hält, womit der Durst Christi gelöscht wurde. Ueber dem 
Kreuze schwebt der heilige Geist in Gestalt einer Taube; zur Rechten und zur Linken 
erscheinen die Sönne und der Mond; oben in den Wolken erblickt man von Strahlen 
umflossen halb das Bild Gottes des Vaters, wie er in der linken Hand die Weltkugel 
hält und die rechte zum Segen emporhebt. —

Figuren: 24.
Einfassungsfiguren: Jacob, Paulus, der heilige Stephanus, der heilige Antonius und 

oben 2 andere unbekannte Heilige.

A n m e r k u n g :  An der Spitze der Lanze, die einer der Reiter emporhält, um Christus in die 
Seite zu stossen, finden sich einige geschriebene Worte; wenn wir die etwas undeutlichen Buchstaben 
richtig gelesen haben, heisst e s : Kreuzigung Christi.

No. XII.

Abnelnnung Christi vom Kreuze.

Im Hintergründe sind Felsen. Einer der Jünger hält Christus mit den Armen um­
schlungen und steigt mit dem Leichnam von der unter der Last sich biegenden Leiter



—  25  —

von dem Kreuze herunter. Mit dem einen Fuss steht er auf der untersten Stufe und 
ist im Begriff den ändern von der dritten Stufe hinab zu setzen. Die Arme des Leich­
nams hängen lang ausgestreckt und steif über seine Schultern herunter. Wie die Steif­
heit derselben Bewunderung verdient, so ist auch besonders an den Beinen des Jüngers, 
der unter der Last zusammengesunken ist, die Biegung vortrefflich ausgedrückt. Maria 
und der gelockte Johannes stehen mit Theilnahme daneben. Ein frommer Anhänger 
kniet an der Seite der Leiter; hinter ihm steht Nicodemus mit einem grossen Turban 
auf dem Haupte und mit besonders ausdrucksvollem Gesichte; über seinen Armen hängt 
die Leinewand, in welche Christus eingehüllt werden soll. Die schöne Biegung der 
Hand, womit er die Leinewand hält, ist besonders zu bemerken. Neben dem Kreuze 
steht Joseph von Arimathia und hält mit der einen Hand eine Büchse, in welcher die 
Salbe enthalten i s t ; die andere hat er dem Kreuze zugewendet; neben ihm steht ein 
bärtiger Mann in dem Gewände eines Franziskaners. Joseph hat sein Gesicht vom 
Kreuze abgewandt und letzterem zugekehrt und scheint mit ihm zu sprechen. — Hinter 
Johannes stehen zwei andere Figuren: die trauernde Maria und zwischen Joseph und 
dem Mönche ein männlicher Zuschauer.

2 Stücke: I. Maria, der Jünger mit dem Leichnam, ein anderer Jünger und Nico­
demus. II. 6 Figuren. — Einfassungsfiguren: 2 Apostel.

No. XIII.

Kinsalbung Christi und Æ arias Trauer.

In der Mitte des Vordergrundes sitzt in tief ausgedrücktem Schmerze Maria als 
Pietas und auf ihrem Schoosse ruht der Leichnam mit dem Oberkörper; mit ihrer Lin­
ken halt sie die eine Hand Christi gefasst, während sie mit der Rechten den Leichnam 
stützt. Auf dem Boden liegt ein Buch ausgebreitet. Rechts von Maria steht Johannes 
und hält seine linke Hand unter dem herabhängenden Haupte Christi, um es zu stützen. 
Links steht Maria Magdalena und öffnet eine in der Hand gehaltene Büchse. Im Hinter­
gründe stehen zwei Bäume und in zwei Reihen 3 männliche und 4 weibliche Personen 
in zwei Gruppen vertheilt, unter denen Nicodemus mit der Büchse und Joseph von Ari­
mathia an ihrem charakteristischen Aeussern kenntlich sind. Unter den weiblichen Fi­
guren macht eine mit ihrem Schleier eine Bewegung, um sich die Augen damit zu 
trocknen. Die ändern stehen betend da.

2 Stücke: I. 4 Figuren. II. 7 Nebenfiguren. Einfassungsfiguren: 2 Propheten.

No. XIV.

JUie Kinlegung Christi ins Grab.

Unter einem Felsen befindet sich ein Grab, in welches Joseph und Nicodemus in 
Begriff sind den Leichnam hineinzulegen; letzterer steht zu seinem Haupte, ersterer zu 
seinen Füssen; beide in gebückter Stellung. Eine dritte Figur mit einem langen Barte 
und in Mönchskleidung steht rechts an der schmalen Seite des Grabes und hält mit
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der einen Hand die Bahre gefasst; mit der ändern macht er eine Bewegung, um den 
beiden ändern anzudeuten, wie der Leichnam heruntergelassen werden soll. Hinter 
ihnen stehen Maria, Johannes, Maria Magdalena, die einen Salbentopf in der Hand hält, 
und auf seinen Stab gestützt ein Alter in Mönchskleidung beisammen; dicht unter dem 
Felsen noch zwei andere weibliche Gestalten; die eine betend mit gefalteten Händen. 
Ueber dem Felsen sieht man ein Palissadenwerk mit einem Thore, das durch einen 
davorstehenden Baum fast verdeckt wird. Durch dasselbe tritt, der Kleidung nach zu 
urtheilen, eine Gerichtsperson, wahrscheinlich um das Grab zu versiegeln. In den Ge­
sichtern der 4 erstgenannten Personen ist viel Ausdruck; bei allen ist tiefer, aber stiller 
Schmerz sichtbar. Die Stellung und Bewegung des Kopfes des Joseph von Arimathia 
ist besonders charakteristisch.

2 Stücke: I. Der Leichnam und die mit demselben beschäftigten Personen. II. Die 
übrigen 6 Figuren. Einfassungsfiguren: 2 Propheten.

No. XV.

Christus in  der  Tlnterivelt.

Rechts im Vordergründe steht Christus mit den Wundmälern in den Händen, 
Füssen und der Seite in einer gebückten Stellung, die Siegesfahne in dem rechten Arme 
angelehnt, die aber jetzt verloren gegangen ist. Er hilft einem alten, ganz nackend 
dargestellten Erzvater mit langem Barte, welcher Christus ehrerbietig begrüsst, aus 
einem grossen Mauerthore hervor, dessen Pforte zersprengt ist. Er hat ihn durch sei­
nen Ruf von den Todten auferweckt. Hinter Christus steht Johannes der Täufer und 
zeigt auf ihn mit ausgestreckter Hand, indem er seinen Blick in die Höhe richtet, als 
wollte er die That des Erlösers den Erdebewohnern verkündigen. Etwas mehr in dem 
Hintergründe links steht Eva mit langen über ihren Rücken herabwallenden Haaren, 
fast ganz in der Stellung und Haltung der bekannten Venus von Medicis; ihr zur 
Rechten Adam und hinter ihnen noch 3 männliche nackte Figuren, unter denen Moses 
leicht erkenntlich ist, und ausser ihnen noch eine weibliche Figur. Ueber dem Thore 
sieht man einen Teufel von sclieussliclier Gestalt mit weit geöffnetem Rachen, der eine 
gabelförmige Waffe in den Händen schwingt und die Erzväter jeden Augenblick damit 
zu durchbohren scheint. In der ganzen Darstellung ist der aus der Pforte liervortre- 
tende Erzvater das gelungenste Bild. Die Figur der Eva bringt etwas Fremdartiges in 
die Gruppe; eine Anspielung auf das Alterthum in dieser Weise hätte man in dieser 
Darstellung nicht leicht erwartet; man kann aber sagen, dass der .Künstler in humo­
ristischer Laune die nackte Eva in die Gesellschaft der bärtigen, ehrwürdigen Erzväter 
gebracht habe.

2 Stücke: I. Adam, Eva, Johannes der Täufer, Christus und der Erzvater. II. Die 
übrigen 5 Figuren.

A n m e r k u n g .  Im neuen Testamente ist diese Begebenheit, wie sie dargestellt ist, nicht be­
schrieben, sondern in dem apokryphischen Evangelium Nicodemus, wo sie in der Chemnitzer Ausgabe 
von 1783 von Seite 70—75 zu lesen ist.
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No. XVI.

D ie Auferstehung Christi-

Christus stellt vor einem bedeckten Grabe zwischen zwei sitzenden und schlafenden 
Wächtern. Beide sind mit Helm, Schwert und Hellebarden bewaffnet. Der auf der rechten 
Seite des Beschauers sitzende ist ganz zusammengedrückt und in tiefen Schlaf versunken. 
Der andere stützt mit der einen Hand sein müdes Haupt, während er noch mit dem 
ändern Arme seine Waffe festhält. Christus träg t einen Krönungsmantel, in der Linken 
die Siegesfahne, und hebt die Rechte empor, indem er mit etwas empor gewandtem 
Gesichte seinen Mund zum Reden öffnet. Hinter dem Grabe und dicht unter einem 
Felsen sind zwei andere W ächter, von denen der eine mit abgewandtem Gesichte schläft; 
der andere aber in einer ruhigen Stellung die Hand mit ausgespreizten Fingern vor den 
Augen hält, als wenn er von dem Glanze, der von dem Körper Christi ausstrahlt, ge­
blendet würde. Sein Gesicht drückt aufmerksame Beobachtung dessen, was vor seinen 
Augen vor sich geht, und zugleich Ueberraschung und Verwunderung aus. Zwischen 
den Felsen, aus denen ein Baum hervorragt, erscheinen die drei Marien in sehr kleiner 
Gestalt, um die Entfernung anzudeuten, mit Salbenbüchsen, womit sie früh Morgens zum 
Grabe gehen.

2 Stücke: I. Christus und die beiden ersten Wächter. II. Die übrigen 5 Figuren. 
Einfassungsfiguren: Der heilige Stephanus und ein anderer unbekannter Heiliger.

No. XVII.

D er ungläubige Thomas

Im Vordergründe steht Christus mit einem über die rechte Schulter zurückgeschlage­
nen Königsmantel. Brust und Beine und Füsse sind entblösst. E r hält die Hand des 
links neben ihm stehenden Thomas und legt sie an die Wunde in seiner Seite. Fragend 
sieht er den Thomas an, in dessen Gesichte Erstaunen ausgedrückt ist, und man erwartet 
jeden Augenblick aus Thomas Munde ein W ort der Ueberraschung und Ueberzeugung 
zu vernehmen. Zur Linken, etwas zurück, steht der gläubige Petrus mit gefalteten Händen 
und scheint vor Freude und Erstaunen über das Erscheinen des Heilandes sicli noch 
nicht fassen zu können; zur Rechten neben Thomas ein anderer Jünger mit ausgebreiteten 
Händen, in dessen Mienen und Bewegungen ebenfalls seine grosse Verwunderung aus­
gedrückt ist. Hinter diesen Figuren stehen in 2 Reihen die 9 übrigen Jünger, unter 
denen der jugendliche Johannes leicht zu erkennen ist. Fast jede einzelne Figur in diesem 
Stücke ist bewunderungswürdig fein und charakteristisch für die Situation, in der sie sich 
befindet, ausgeführt.

2 Stücke: I. die 4 erstbeschriebenen, II. die übrigen 9 Figuren. Einfassungsfiguren 
fehlen, worüber man das Betreffende in der Einleitung nachschlagen möge.

4
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No. XVIII.

H i m m e l f a h r t  C h r is t i .

Auf dem Oelberge sehen wir Maria und die Apostel versammelt. An der rechten 
Seite der Maria stellt Petrus. Von einer Strahlenglorie umflossen schwebt Christus in 
Wolken in die Höhe und hat die rechte Hand segnend emporgehohen. Alle Jünger und 
seine Mutter sehen ihm andachtsvoll und betend nach.

Christus ausgenommen, sind alle Figuren aus einem Stücke geschnitten. Einfassungs­
figuren : 2 Kirchenlehrer.

No. XIX.

A u s g i e s s u n g  d e s  h e i l ig e n  G e is te s •

Die Mutter Maria ist sitzend dargestellt; auf ihrem Schoosse liegt ein Buch, auf das 
sie herabzusehen scheint. Bings umher stehen die Apostel, meistens mit Bücherrollen in 
der Hand, betend, theils mit gefalteten, tlieils mit erhobenen Händen und mit zum Himmel 
gerichteten Häuptern. Auf dem Haupte jedes einzelnen sieht man ein Lichtfiämmchen. 
Vor Maria steht Petrus, dessen Kopf besonders schön gearbeitet ist. Der heilige Geist 
schwebt über ihnen von Glorie umgeben. Er ist dargestellt in Gestalt einer Taube, die 
ihre Flügel weit ausbreitet. Lichtstrahlen strömen von allen Seiten von ihr aus und die 
Anwesenden schauen anbetend zu ihr hinauf. — Das ganze Bild enthält 15 Figuren. 
13 stehen im Kreise um die Maria herum. Ausser den Aposteln sind also noch 2 andere 
Personen dargestellt, die sich nicht näher bezeichnen lassen.

2 Stücke: I. Maria, Petrus und ein Apostel. II. Die übrigen Apostel.

No. XX.

A b r a h a m  u n d  M e lc h is e d e c h .

Abraham kehrt durch eine felsige Gegend, von seinen mit Schwertern und Lanzen 
bewaffneten Kriegern begleitet, aus dem Feldzuge zurück, in welchem er seinen Bruder­
sohn Lot gerettet hat. Hinter ihm steht ein kühn ausschauender Krieger mit der Kopf­
bedeckung in der Hand. Abraham, eine kräftige Gestalt, tritt in völliger Rüstung mit 
entblösstem Haupte vor einen mit einer Decke behängten Tisch und reicht, während er 
mit der Linken seine Kopfbedeckung und einen Stab oder Schwert hält, seine Rechte 
über den Tisch hinüber, um mit derselben einen ihm von Melcliisedech, der auf der ändern 
Seite des Tisches mit seinem Gefolge steht, dargereichten Becher anzunehmen. Melchisedech 
ist in reicher orientalischer Kleidung dargestellt, mit einem lang herabwallenden Gewände. 
Sein Gesicht trägt ein ächt jüdisches Gepräge. Beide scheinen einander Begrüssungs- 
worte zuzurufen. Zur Rechten Melchisedech’s steht einer aus seinem Gefolge, der 2 Brode 
auf den Tisch gelegt hat und eins noch in der Hand hält, worauf seine Blicke ruhen. 
Er hat ein jugendliches bartloses Gesicht, mit einem frischen milden Ausdrucke. Im 
Hintergründe zur Rechten sieht man das Stadtthor von Salem. — Links hinter Melchisedech
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steht eine Figur, die mit der ihm vorstehenden, die dem Beschauer den Rücken zukehrt, 
zu sprechen scheint. Letztere hat die eine Hand ausgestreckt und beide haben sich zu 
einander gewandt. E rsterer ist ein Mann von m ittleren Jahren, mit langem Locken­
haar, das unter seiner ihm etwas schief auf dem Kopfe sitzenden und von den Kopf­
bedeckungen der ändern Figuren merklich verschiedenen Kappe hervorwallt. In dieser 
F igur hat man den Künstler und in den hinter ihm stehenden seine Gesellen oder Schüler 
vermuten wollen. Wahrscheinlich ist diese Meinung hervorgerufen durch die wirklich 
von den ändern Personen auffallend abstechende Gesichtsbildung und das Aussehen der 
Figur. Wir werden aber wahrscheinlich darin nichts weiter als eine durchaus nicht 
näher zu begründende Vermutung zu finden haben.

Das gleiche gilt von Abraham und Melchisedech, in denen man Johann Ranzau und 
den Propst Albert von Bordesholm hat finden wollen. Man sehe darüber nach, was in 
der Einleitung gesagt ist.

2 Stücke: I. Abraham, Melchisedech, 3 aus des ersten und 4 aus des letzten Gefolge. 
II. 16 Figuren. — Einfassungsfiguren: Der heilige Petrus und ein bewaffneter R itter
mit dem Kreuze auf dem Schilde. Beide passen ausgezeichnet zu dem auf dem Bilde 
dargestellten.

No. XXI.

Ætlam-

Adam steht in der Mitte eines offenen Feldes auf einem kleinen Fussgestelle an der 
Seite des Weltgerichtes und hält in der rechten Hand einen Eichenzweig, ähnlich wie 
der Dürer’sche.

No. XXII.

Kva.

Eva steht ebenfalls auf einem Fussgestelle an der entgegengesetzten Seite und hält 
in der einen Hand einen Apfel und in der ändern einen Ztveig mit Blättern. Dieses Bild 
ist weniger gut ausgeführt, als das vorige: die Stirn ist hervortretend, das Haar liegt 
partienweise, die Nase ist sehr fein und gegen die übrigen Theile des Gesichts zu klein, 
die Wangen sind sehr voll, und die Arme auch zu fein gegen die übrigen Theile des 
Körpers. Obgleich die Verhältnisse nicht strenge beobachtet sind, so sind sie doch in 
den Umrissen sehr schlank.

No. XXIII.

Petrus.

E r ist sitzend dargestellt, mit einem geöffneten Buche vor sich; in der rechten Hand 
hält er einen Schlüssel, dessen Griff er nach dem Buche gerichtet hat. E r ist der 
himmelaufschliessende Petrus.
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No. XXIV.

Paulus.

Er sitzt ihm gegenüber und seine rechte Hand liegt auf dem Knopfe seines Schwertes. 
„Das Schwert des Glaubens.“

Das Ganze ist über den unter 10 und 11 angeführten Darstellungen Gottes des 
Vaters durch einen reich verzierten Baldachin geschlossen, über welchem die Ma donna  
im Sonnenglanze auf dem halben Monde, mit dem Scepter in der rechten Hand und mit 
dem Segen ertheilenden Kinde in dem linken Arme, sich befindet. Ihr Oberkleid, welches 
sie zum Sitze für das Kind hinaufgezogen hat, umgiebt den untern Theil des Körpers 
auf eine sehr malerische Weise. Auffallend ist die Aehnlichkeit dieser Madonna mit der 
in der Grove’schen Sammlung nicht.

No. XXV.

M)as Weltgericht.

Wenn die Flügelthüren geschlossen sind, wird die architektonische schöne Einfassung 
durch die wie leichte Tliürmchen oder Spitzen verlängerten Bänder fortgesetzt, bis das 
Ganze sich in einer einzigen schlanken, mit Eichenblättern verzierten Spitze endigt. 
Ueber dem offenen Bogen und an den Enden der zwei äussersten Bänder sind 7 Figuren 
angebracht. In der Mitte sitzt, thronend auf einem Regenbogen, Christus als Weltrichter, 
und unter seinen Füssen die Erde als Schemel, so wie er in der Offenbarung Johannis 
dargestellt wird. Der Faltenwurf seines Gewandes ist ausgezeichnet. Unter der Erd­
kugel knieen zwei wiederauferstandene kleine Gestalten; zur Rechten und Linken, etwas 
niedriger als Christus, stehen 2 Engel mit Posaunen, die zur Auferstehung blasen, und 
unter diesen knieen Johannes und Maria in anbetender Stellung, die in Rücksicht auf 
Haltung und Behandlung der Gewänder meisterhaft ausgeführt sind. Auf den zwei 
äussersten Spitzen stehen 2 Engel mit halb ausgebreiteten Schwingen und mit den Werk­
zeugen der Marterung; der rechtsstehende hält in dem linken Arme das Kreuz und den 
Speer, und der linksstehende hält in dem rechten Arme die Säule, die Geissel und einen 
Stab mit dem Essigschwamm.

Durch diese wenigen Figuren hat der Künstler anf eine sehr bezeichnende Art das 
Weltgericht dargestellt. Das Ganze macht einen einfachen, aber grossartigen Eindruck.

Vor dem Altare stehen auf zwei hohen Säulen zwei Figuren, welche die Sage für 
Abbildungen des Königs Christian II. und seiner Gemahlin Isabella und für Werke 
Brüggemann’s hält. Die erstgenannte Figur hat ein ältliches Ansehen und einen schönen 
Ausdruck im Gesichte, trägt einen langen Bart, einen Turban mit zackiger Krone, und 
ist in einen weiten, mit Pelzwerk gefütterten Mantel gehüllt; die Fussbekleidung ist 
sowie der Mantel nach deutscher Art, sein Blick ist scharf auf die Leidensgeschichte 
gerichtet; die sehr sorgfältig gearbeiteten Hände sind wie verwunderungsvoll, aber mit 
Ruhe in der Bewegung ausgestreckt emporgehoben.

Die sogenannte Königin, die eine sehr reiche Kleidung trägt, richtet ihr Auge nach



—  B l -

iclem Könige, indem sie mit der linken Hand nach der Leidensgeschichte hinzeigt; der 
irechte Vorderarm, welcher gegen den Körper hin gebogen ist und dessen flache Hand 
«ich ein wenig hinunterneigt, hält einen Theil des reichen Schleppkleides unter der Brust; 
(den Kopf deckt eine Haube mit zwei Hörnern, die reich mit Perlen gestickt ist; ein 
(dünnes schleierartiges Gewand schlingt sich nach hinten über diese und fällt über den 
Ltücken hinab, so dass die äussersten Zipfel um den einen Arm geworfen sind. Um den 
Hals trägt sie kostbares Geschmeide; die Hände sind mit vieler Sorgfalt behandelt, das 
iSchleppkleid vortrefflich geordnet und so, dass die Form des rechten Beines ausgedrückt 
und eine glückliche Abwechselung in der Haltung des Gewandes erreicht ist.

Beide Figuren sind 4 Fuss 3 Zoll hoch.
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